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30000 Gefangene in der Kesselschlacht bei Rscliew 
218 Panxsr, 591 Gatchiilz« und 1S01 Matchintngewehr« und Granatwerfer erbeutet — Bei Woronesch III Panzer 

abgeichotten <- Verfolgung des Feindet im Südabschnitt 

JUusloncii 
uiut linikiiflilcflt 

Pflhrerhauptquartjtf, ]3. Juli 
Dti ObtTkommaiKio der Wehrmacht 

jiibt bekannt: 
Im Siidftbichnitt der Ostfront wird der 

Feind in breiter Front verfolgt. Starke 
Lttftstreitkrifte unterstötiten die Verlol-
gUfifskAfflofe und zerstörten in Tag* und 
Nachtangriffen weitere Oberginge über 
Don undf Donez. An der Kaukasus-Küste 
erzieltea Kampfflugzeuge Volltreffer 
schweren Kalibws auf zwei Schwimm* 
docks im Hafen von Noworossijsk. Nörd­
lich und nordwestlich Woroneich wurden 
bei der Abwehr feindlicher Entlastungsan­
griffe am gestrigen Tage III Sowjetpan­
zer abgeschossen. 

r 

aseabakmn iw^ 

Kartos Wallblld 
t 

Wie durch Sondermeldung bekanntge­
geben, führte der im Raum südwestlich 
Rschew am 2. Juli begonnene umfassende 
Angriff der deutschen Truppen, wirkungs­
voll unterstützt durch VerbMnde der Luft-
waHe, nach Durchbruch durch das feind­
liche Stellungssystem in schweren Waid­
kämpfen zur Einschließung und Vernich­
tung mehrerer Schützen- und Kavallerie^ 
divisioflen sowie einer Panzerbrigade. In 
dieser elftägigen Schlacht wurden über 

30 000 Gefangene eingebracht, 
218 Panzer, 
591 Geschütze und ' 
1301 Maschinengewehre 

werter 
und Granat* 

Minensuchboote ein sowjetisches Unter­
seeboot. 

Im hohen »Norden bombardierten Sturz­
kampfflugzeuge die Hafenanlagen von 
Rosta bei Murmansk. Mehrere Brände 
wurden beobachtet.  

In Ägypten wurden erneute britische 
Angriffe irp Raum von El Alamein ver­
lustreich abgewiesen. 

Verl?ände der deutschen und italieni­
schen Luftwaffe setzten die Zerstörungen 
britischer Flugstützpunkte auf Malta fort.  

An der englischen Südküste versenkten 
leichte Kampfflugzeuge bei Tage im Ha­
fen Brixhain einen britischen Bewacher; 
außerdem wurde ein großes Frachtschiff 
durch Bombentreffer schwer beschädigt.  

Bonben auf Rosla 
B e r l i n ,  1 3 .  J u l i .  

Gestern mittag griffen deutsche Kampf­
flugzeuge in mehreren Wellen die Schiffs-
reparaturwerkstättcn von Rosta an, das 
wenige Kilometer nördlich von Murmansk 
an der Kola-Bucht liegt.  Nach den Bom­
bendetonationen entwickeltcfi sich sofort 
stark verqualmte Brände in den getroffe­
nen Zielen. Mehrere Bomben schlugen im 
Trockendock ein^und richteten dort nach­
haltige /Zerstörungen an, Während des 
Abfluges beobachteten die Besatzungen, 
daß in Rosta zahlreiche Explosionen ent­
standen und sich die Brandwolken immer 
stärker über dem Zielgebiet ausbreiteten. 

Zum ßegleitschutz eingesetzte deutsche 
Jäger schössen während der Luftangriffe 
vier feindliche Jagdflugzeuge vom Mu­
ster Hurricane Über der Kola-Bucht ab. 

Mit 10 BeweiirsdiQssen herunler-
geiioli 

Immer wieder nehmen beherzte deutsche j 
Soldaten mit Infanteriewaffen den Kampf ^ 
gegen im Tiefflug mit Bomben und Bord­
waffen angreifende feindliche Flugzeuge 
auf. Einen bemerkenswerten Abschuß. 
erzielten zwei Offiziere eines bayrischen 
Gebi'rgsjägerregiments kürzlich ini süd­
lichen Abschnitt  der Ostfront.  

Ein feindlicher Aufklärer überflog ei­
nen Bataillonsgefechtsstand, und es 
mußte verhindert werden, daß er seine 
Beobachtungen meldete. Die beiden Of­
fiziere gaben mit Infantcriegewehren zu­
sammen zehn Schuß auf das Flugzeug 
ab. Mit einer schwarzen Rauchfahne und 
zeitweise aussetzendem Motor mußte 
die Maschine hinter den deutschen Stel­
lungen notlanden. Noch einmal gelang ea 
dem feindlichen Piloten zu starten, aber 
er mußte nach lOU m erneut landen; Nun 
wurde das Flugzeug vollends durch eine 
Panzerabwehrkanone in Brand geschos­
sen. 

Brandenburgische Pioniere schössen 
im südlichen Abschnitt  der Ostfront in­
nerhalb von drei Tagen zwei feindliche 
Flugzeuge mit Karabiner und Maschinen­
gewehr ab. 

Schwerste Feindverlnste bei Orel 
18 l<m iireller liolsdiewistlsdier Vorsloss überall lurüchgesdilagen 

sowie große Mengen anderer Waffen und 
Kriegsgerät aller Art erbeutet oder ver­
nichtet. Die blutigen Verluste des Gegners 
sind schwer. Die Gefangenen* und Betite-
zahlen wachsen noch an. 

An der Wolchow-Front wurde ein star­
ker feindlicher Angriff gegen einen Brük-
kcnkopf abgewiesen. Eine auf dem West­
ufer des Wolchow gelandete feindliche 
kräftegruppe wurde vernichtet.  

Im Finnischen Meerbusen versenkten 

Die Kanpl« im BebUtl von 
Bl Aianwln 

Rom, 13. Juli  
Der italienische Wehrmachtbericht gibt 

bekannt; 
Die heftigen Kämpfe im Gebiet von El 

Alametn gingen weiter.  Die Truppen der 
Achsenmäcl^ wiesen neuerliche Angriffe 
Zurück und Brachten dem Gegner Verluste 
an Menschen und Panzerwagen bei.  Die 
Luftwaffe verursachte in wiederholten Ak­
tionen von Sturzkampfflugzeugen Brände 
in den feindlichen rückwärtigen Linien und 
machte eine große Anzahl von Kraftwagen 
unbrauchbar. Im'Luftkampf wurden zwei 
CurtiR von deutschen Jägern vernichtet.  

Sicherungsschiffe eines Geleitzuges im 
Mittelmeer vereitelten Angriffsversuchc 
englischer Flugzeuge und schössen einen 
Bomber und zwei Torpedoflugzeuge ah. 
t)le Schiffe erlit ten keinen Schaden. 

Berlin. 13. Juli  
Wie das Oberteoinmando der Wehr-

tnacht mitteilt ,  wiederholte der Feind im 
Raum voll Orel mit neu herangeführten, 
frischen Kräften seine vergeblichen An­
griffe gegen die deutschen Stellungen. 
Als die Bolschcwisten in einem 18 Kilo­
meter breiten Vorstoß die deutschen 
Hauptkampfstellungen zu durchbrechen 
versuchten, wurden sie unter schwersten 
Verlusten an Menschen und Material 
durch die deutschen Infanteristen und 
J^ioniere sowie durch den zusammenge­
faßten Einsatz der Luftwaffe überall  zu-
rüokgeschlagen. Bomben deutscher 
Kampfflugzeuge setzten auch am Sonn­
tag wieder in diesem Kampfraum üb-r 
20 feindliche Panzerkampfwagen sowie 
"Cler Batterien der Bolscliewisten außer 
Gefecht.  Bei der Bekämpfung des feind­
lichen Nachschubs wurden fünf mit Mu­
nition und Treibstoff beladene Züge, 
zw«i Munitionslager und zahlreiche mit 
Truppen und Kriegsmaterial beladene 
Kraftfahrzeuge durch Bombentreffer ver­
nichtet.  

Auch an der Wokhow-Front alle An­
griffe der Sowjets gescheitert 

Nördlich und nordwestlich von WOPO-
ncsch führte der Feind heftige Entla­
stungsangriffe mit Infanterie und Pan­
zern, die jedochMm Feuer der deutschen 
Truppen unter hohen Verlusten der Bol­
scliewisten an Mcnsclien und Material 
zusamnienhraclj '^n. Von den bei diesen 
K ä m p f e n  a l s  v e r n i c h t e t  g e m e l d e t e n  I I I  
Panzerkampfwagen wurden 21 durch die 
Luftwaffe verniclitet,  die in laufend wie­
derholten Bombenangriffen weitere 34 
bolschewistische Panzer sowie zalilreiclie 
Kraftfahrzeuge schwer beschädigte. 

Bei der FJsenbahnbekümpfung im 
rüolewärtigen feindlichen Gebiet wurden 

u. a.  sechs beladene Transportzüge in 
Brand geworfen. Ein überraschender An­
griff d '-utscher Zerstörerflugzeuge rich­
tete sich gegen feindliche Feldflugplätze. 
Durch Volltreffer wurden vier feindliche 
Flugzeuge am Boden zerstört und die 
Mehrzahl der in der Nähe des Platzran­
des abgestellten Flugzeuge durch Bom­
bensplitter stark beschädigt.  Deutsche 
Jäger schössen am Sonntag bei der Si­
cherung des Luftraums übor dem Kampf­
gebiet 47 feindliche Flugzeuge ab. 

Der Feind wird verfolgt 
Im südlichen Abschnitt  der Ostfront 

stießen die deutschen und verbündeten 
Truppen gestern bei der Verfolgung des 
geschlagenen Feindes mehrfach in dicht 
aufgestaute bolschewistische Kolonnen 
hinein, sprengten sie auseinander und 
brachten zahlreiche Gefangene sowie 
große Beute an Waffen und Gerät ein. 
Verschiedentlich wurde den Bolschewisten 
der Rückzug abgeschnitten. 

Als eine feindliche Kräftegruppe ver­
suchte, den ihr durch eine deutsche Pan­
zerdivision verlegten Rückzugsweg freizu­
kämpfen, wurde sie zurückgeschlagen; 
22 feindiche Panzer wurden abgeschos­
sen. Eine andere Panzerdivision stieß auf 
den Widerstand feindicher Nachhuten, 
die sich in einer Ortschaft vor einem 
Übergang festgesetzt hatten. In harten 
Häuserkämpfen wurde der Ort genommen 
und die feindliche Gegenwehr zerbrochen, 
sodaß es den deutschen Panzern am 
Sonntag in den Abendstunden gelang, ei­
nen weiteren Brückenkopf über den Fluß 
zu bilden. Ostwärts des Don wurden Bat­
teriestellungen und der rege Nachschub­
verkehr des Feindes durch rollende An­
griffe von Kampf-, Sturzkampf- und Zer­
störerflugzeugen empfindlich getroffen. 

In 500 Kilometer Breite ist di« So.wjetfronl 
in» Wdnken geraten. Unsere Truppen haben 
mehrere Don-Uberqänge erkämpft. In breiteT 
Flut jagt die Verfolgung hinter den kopflos 
ausreißenden Sowjets her. Ein Kessel n*ch 
dem andern fängt die mühsam zusammen­
gekratzte Offensivkraft der Bolschewisten auf 
und brennt sie zu Asche. Gerade heute be­
richtete eine Sondermeldung von großen Ein­
schließungen und Vernichtungen im Räume 
südwestlich von Rschew. 

über Nacht sehen sich unsere Gegner 
einer Lage gegenüber, die so völlig anders 
ist, als sie es erwartet halten. Alle ihre Be­
rechnungen sind mit einem Male über den 
Haufen geworfen. Militärische Konzeptionen, 
die in den Monaten der Winterstarre, ja noch 
selbst in den letzten Wochen der Frontbe­
reinigungen und Vorentscheidungen nach 
Art der Kämpfe von Kertsch, Charkow und 
Sewastopol als unfehlbar galten, sind nun 
durch die harten Tatsachen zum Einsturz ge-
bracht worden. 

Der Erdrutsch macht an den Tniiilarischpn 
Fronten nicht halt. Er erschüttert zugleich 
das Kartenhaus der feindlichen Siegeshoff­
nungen dufs schwerste. Soviel auch im An-
schluf} an den Molotow-Pakt von einer 
„zweiten Front" die Rede war, so sehr Chur­
chill sich durch den moralisch-verbrecheri­
schen und militärisch unverantwortlichen 
Masseneinsatz britischer Bomber gegen die 
deutsche Zivilbevölkerung in den Augen der 
Sowjets auch als aktiven Faktor des unmit­
telbaren Kriegsgeschehens in Szene setzte, 
so überzeugt war doch die ganze angloame-
rikanische Welt, daß die eigentliciie Ent­
scheidung an der Ostfront falle. Und man 
fand dieses «luch völlig in Ordnung. Der eng­
lische und amerikanische Kriegsbeitrag war 
eben traditioncllerwelse auch dieses Mal nur 
als ein „Beitrag" gedacht, der unter Scho­
nung des eigenen Blutes mit Hilfe des bol­
schewistischen Massenopfers zum Ziele füh­
ren sollte. 

Ein Tagesbefehl des geschlagenen Sowjet­
marschalls Timoschenko, der merkwürdiger­
weise nicht auf irgendwelchen geheimen 
Wegen, sondern durch die Übermittlung 
einer britischen Aqentur aus Moskau bekannt 
geworden ist, läßt erkennen, daß nunmehr 
diese ganze Graudlage der feindlichen 
Kriegspldnung erschüttert worden ist. Ein­
schließungen, so heißt es in diesem Tages­
befehl, müßten unter allen Umständen ver­
mieden werden, das Menschenmaterial sei 
wichtiger als der Raumverlust, die Truppen' 
kommandeure dürften ihren Ehrengeiz nicht 
dareinsetzen, die Positionen ohne Rücksicht 
auf eigene Verluste zu halten. Das bedeutet 
einen Bruch mit der ganzen bisherigen bol­
schewistischen Taktik, jeden Fußbreit des 
Bodens ohne Rücksicht auf Menschen- und 
Materialverluste zu behaupten. 

Wenn ein solcher Befehl gerade in einem 
Augenblick und gerade an einem Frontab­
schnitt gegeben wird, wo aus Gründen der 
gesamten Kriegführung ein Zurückweichen 
vermieden werden müßte, so beweist d«s zu­
gleich, daß die bolschewistischen Menschen-
und Materialreserven nicht mehr unerschöpf­
lich sind. Gerade das Vertrauen auf diei« 
angeblich unversiegbare Quelle menschlicher 
und materieller Kampfkraft war es aber, das 
bei jeder Niederlage, mochte sie noch so 
groß sein, immer wieder das Hauptarguraent 
einer endgültigen Siegeshoffnung unserer 
Gegner bildete. 

Wenn die von deutscher Seite im vergan­
genen Herbst gestellte Prognose über die 
Widerstandskraft der Sowjets leider durch 
den abnorm früh und schwer in Erscheinung 
tretenden Winter sich als ein Irrtum erwies, 
— wie Roichsminister Dr. Goebbels dieses in 
der Wochenzeitung „Das Reich" freimütig 
fpslstelU —, so hat gerade die Winterschlacht 
durch den weit größeren Irrtum unserer Geg­
ner zu einer weitgehenden Erschöpfung der 
feindlichen Menschen- und Materialreserven 
geführt. Stalins Proklamation vom 23. Fe­
bruar, wonach „die deutschen Truppen unter 
den nächtl^rui Schlägen der Reten Armee 
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nach Westen zurücltfluten und vergeblich 
Anstrengungen rnacben, den Tag ihrer voll­
ständigen Zertrümmerung hinauszuschieben", 
ist an unserer militärischen und sittlichen Ab­
wehr zuschanden geworden. Heute sind es 
seine eigenen Truppen, die in 500 1cm Breite 
in Unordnung zurückfluten und von unseren 
schnellen Verbänden und in rollenden Ein­
sätzen unserer Luftwaffe verfolgt werden. 

Gewiß es waren Möglichkeiten, auf die 
unsere Feinde spekulierten, Möglichkeiten in 
dem gro(3en Risiko, das nun einmal jeder 
Krieg darstellt. Sie sind aber an der Wirk­
lichkeit gescheitert, die wir ihnen entgegen­
stellten. Es waren Möglichkeiten, die iij dem 
bolschewistischen Kriegspotential, in dem 
große Reserven an Menschen und Material 
steckten. Es gelang unseren Gegnern aber 
nicht, sie in Wirklichkeit umzumünzen. 
I Die Moskauer „Iswestija" hat das ausge­
sprochen, indem sie einen verzweifelten 
Hilferuf an die Alliierten richtet: Alle diese 
oft gerühmten Hilfsquellen der Alliierten 
seien wertlos, wenn sie nicht bald in Er­
scheinung tiäten, denn Möglichkeiten seien 
noch lange keine. Wirklichkeit. In dem Au­
genblick schwerster Niederlagen legt das 
bolschewistische Zentralorgan damit den 
Finger auf die klaffende Wunde der alliier­
ten Kriegführung. Es ist zwar wahr, daß die 
amerikanische Rüstungsindustrie trotz unge­
heurer und wachsender Rohstoffschwierig­
keiten auf Touren gekommen ist, wie an­
dererseits die Rüstungsindustrie der Achsen­
mächte, für die ganz Europa heute arbeitet, 
in ihren Leistungen alle Vorausberechnungen 
weit in den Schatten stellt. Angenommen, 
flaP auch nur ein Teil der astronomischen 
Produktionsziffern Roosevelts auf Wahrheit 
beruht, angenommen, daß sich die Kriegs­
produktion unserer Gegner wirklich „zu 
Bergen angestaut" hat, so bleibt das immer 
noch nur eine Möglichkeit des Kriegseinsat­
zes und der Kriegsentscheidung und ist noch 
lange keine Wirklichkeit. Denn unvergleich­
lich großer als die anglo-amerikanische Pro-
fhiktion sind in dem gleichen Zeitraum die 
Transportnöte und Tonnageschwierigkeiten 
unserer Gegner angewachsen. 

Was sich in den letzten Tagen im Eismeer 
\ ollzogpn hat — die Versenkung von 38 mit 
unersetzlichem Kriegsmaterial beladenen 
Dampfern — bedeutet nicht nur die Ver­
nichtung der Ausrüstung einer ganzen Ar­
mee, sondern zugleich ein Symptom der ge­
samten Kriegslage. Was nutzen ganze Berge 
von Kriegsmaterialien, wenn sie entweder in 
einem amerikanischen Hafen auf den Ab­
transport warten oder noch vor Erreichung 
ties Zieles auf den Grund des Meeres ver­
sinken? Was nutzen die oft gepriesenen Roh-
^iotf- und Menschenreserven Englands und 
Amerikas, wenn sie nicht dort zum Einsatz 
gebracht werden können, wo sie gerade be­
nötigt werden? 

Bis zur afrikanischen Katastrophe war die 
ständig wiederkehrende Ausrede Churchills 
seine mengenmäßige Unterlegenheit. Seit der 
letzten Unterhausrede Churchills wissen wir 
es, daß das alliierte Kriegsmaterial auch qua­
litativ jenem der Achsenmächte unterlegen 
ist. Auch hier hatten die Alliierten zwar eine 
MögTidikeit, es gelang ihnen aber nicht, ä'e 
in die Wirklichkeit umzusetzen. 

An diesem Dilemma aber zerbricht schließ­
lich die gesamte Kriegsplanung unserer Geg­
ner Zugleich mit einer Front von 500 km 
Breite gerät auch das Gebäude ihrer Sieges­
hoffnungen ins Wan'ken. Es war eb^n nur 
eine Möglichkeit, aber keine Wirklichkeit. 

Dr. F. Th. 

„Dem besten Soldaten die besten Waffen" 
Els«nr«t*rvsn Warden mobilisiert — Anordnung de« Roichtmlnitten Speer 

Der FQhrer empfing ilen bisherigen 
inrltisiiien Botsdiafler 

Führerhauptquartier,  13. Juli  
Der rührer empfinR am Montag im Füh-

rerhauptquarticr in Gegenwart des Reichs­
ministers des .Auswürtigen von Ribben-
trop den von seinem Posten abberufenen 
bisherigen türkischen Botscliafter in Ber­
lin, Huesrev Gerede. 

USA-Truppen in Kanada stationiert 
Stoc!<holin, 13. Juli  

Nach einer Reutermeldung aus Ottawa 
ist im SStaatsanzeiger von Kanada eine 
Verordnung veröffentlicht worden, die 
die Genehmigung zur Stationierung von 
Einheiten der USA-Wehrmacht in Ka­
nada erteilt .  Es heißt in der Verordnung: 
»Mit dem Einverständnis der kanadischen 
Regierung haben die USA Einheiten ih-
ler Wehrmacht in Kanada stationiert und 
werden es auch fernehin tun, und als 
vorläufige Maßnahme ist es notwendig, 
hierfür eine sofortige Durchführungs-
bestimniung zu erlassen.« 

Der Ausverkauf des britischen Empire 
ist  also in allerbestem Zug, wie diese 
amtliche Mitteilung der kanadischen Re­
gierung ja deutlich zeigt.  Großbritan­
nien hat nichts mehr in Kanada zu su­
chen, und die USA haben nun auch mili­
tärisch von Kanada Besitz ergriffen. Die 
ausdrückliche Hervorhebung, daß die 
USA »auch fernerhin« Truppen dort sta­
tionieren werden, schließt jeden Zweifel 
darüber aus, daß Roosevelt nicht daran 
denkt,  Kanada jemals wieder aus den 
Händen zu geben. Das englische Vollt  
aber wird über diese neue »erfolgreiche« 
.Maßnahme Churchills,  des Totengräbers 
des Empire, keine besonders große 
Freude aufzubringen vermögen. 

Berlin, 13. Juli  
Zur Sicherstellung der für die deutsche 

Rüstung notwendigen Eisenerzeugung hat 
der Reichsminister für Bewaffnung und 
Munition mit Zustimmung des Führers 
und im Auftrage des Beauftragten für den 
Vierjahresplan, Reichsmarschall Göring, 
eine Anordnug erlassen, nach der jede 
verfügbare Menge nicht genutzten Eisens 
der Verschrottung zuzuführen ist.  Dazu 
gehören insbesondere Alteisen, unbearbei­
tetes Eisen- und Stahlmaterial von nlcht-
giingigen Sorten und Bemessungen, an­
gearbeitetes Eisen- und Stahlmaterial und 
Guß aus anniiilierten Aufträgen, Fertig­
teile aus Eisen, Stahl und Guß, die als 
Ersatzteile von Industrie und Wehrmacht 
eingelagert wurden, aber durch Typenän­
derung nicht mehr benötigt werden und 
schließlich stillgelegte Anlagen unter be­
sonderen Voraussetzungen. 

Durchführungsbestimmungen 
Gegen Ablieferung solchen Eisens und 

Stahls wird grundsätzlich nur der Schrott­
wert vergütet,  doch können bei angear­
beitetem Eisen, bei Fertigteilen und bei 
stil lgelegten Anlagen Anträge auf Zusatz-
entschädigung gestellt  werden. Die örtli­
che und mengenmäßige F>mittlung über­
nimmt die Industrieabteiung der zuständi­
gen Wirtschaftskammer; für die Durch­
führung der Aktion wird vom Präsiden­
ten der Wirtschaftskammer mit Zustim­

mung des Gauleiters eine Persönlichkeit 
bestimmt. Zur Durchführung der Aktion 
ergehen durch den Reichsminister für Be­
waffnung und Munition besondere Anwei­
sungen. Die Aktion selbst wird auf An­
ordnung des Chefs der Reichskanzlei in 
enger Zusammenarbeit von den Gauwirt­
schaftsberatern u. den Gauamtsleitern für 
Technik unterstützt.  Eine weitere tatkräf­
tige Unterstützung der Gesamtaktion wird 
durch besondere Anordnung des Reichs­
führers ff von der Ordnungspolizei ver­
anlaßt werden. 

Weitere Vorschriften der Anordnung, 
die mit dem Tage ihrer Verkündung in 
i<raft tri t t ,  betreffen den Transport an die 
Abgabestellen und von dort zu den 
Schrottsammeilagern, ferner die Zerklei­
nerung des Materials und den Abtrans­
port aus den Sammellagern an die eisen­
beschaffende und Gießereiindustrie.  Fer­
ner ist  festgesetzt worden, daß im Räume 
Essen und Gleiwitz je ein Sonderlager zur 
Unterstützung des Kohlenbergbaues aus 
demjenigen Material gebildet wird, das 
sich für kurzfristige Wiederverwendung 
im Bergbau eignet.  ? 

Für die VorbereituiiK und Durchfüh-
rmiR der fiesamtaktion von Eise-nreser-
v-n. durcli  die alle vorhandenen Sclurott-
niengen der NeuverhüttunK zugeführt 
und damit im Interesse des deutschen 
Küstungsix)tcntials der Wirtschaft wie-

Generaloberst Halder 40 lahre SoMal 
Der Chef des Oeneralstabes - Einer der nächsten Mitarbeiter 

des Führers 
B e r l i n ,  1 3 .  J u l i .  

Am 14 Juli begeht der Chef des Gene-
ralstabes des Heeres Generaloberst Franz 
Halder sein 40jähriges Dienstjubiläum. 

Durch die Verleihung des Ritterkreuzes 
nach dem Polenfeldzug und die Beförde­
rung zum Generalobersten, die der Füh­
rer in der Reichstagssitzung vom 19. Juli  
1940 nach dem Sieg im Westen ausge-
sprocticn hat,  sind der Name und die Per­
sönlichkeit des jetzigen Chefs des Gene-
ralstabes auch der breiteren Öffentlichkeit 
bekannt geworden. 

Generaloberst Franz Halder, • der am 
30. Juni 1884 in Würzburg geboren 
wurde, stanimt aus einer bayerischen 
OFfiziersfamilie.  Am 14. Juli  1902 trat er 
als Fahnenjunker in das 3. bayerische 
Feldartillerieregiment in München ein und 
wurde 1904 mit allerhöchster Belobigung 
zum Offizier befördert.  1911 wurde er zur 
bayerischen Kriegsakademie komman­
diert.  Als Oberleutnant und Ordonanzoffi-
zier rückte er 1914 ins Feld und war seit  
1915 Hauptmann und Generalstabsoffizier 
der 6.,  später der 5. bayerischen Infan­
teriedivision. Er nahm 1914-16 an den 
ScKachten in i .othringcn, am Argonnen-
Wald, vor Verdun und an der Somme teil .  
1917-19 war Hauptmann Halder dem Hee­
resgruppenkommando Kronprinz Ru­

precht als Generalstabsoffizier zugeteilt .  
Für seine persönliche Tapferkeit und her­
vorragende Leistungen wurde er 1915 mit 
dem E. K. 1. und 1918 mit dem Hausorden 
von Hohcnzollern ausgezeichnet.  

Nach dem Weltkricgscnde wirkte er 
1919-21 im ReichswehrminiBterium am 
Aufbau des Reichsheeres mit.  Nach einem 
für die Laufbahti des Generalstabsoffiziers 
üblichen Wechsel von Front- und Geue-
ralstabsstellungen war Oberstleutnant 
Halder 1930-31 in der Ausbildungsabtei-
lung des Generalstabes tätig und wurde, 
zum Oberst befördert,  1931 Chef des Sta­
bes der 6. Division in Münster in West­
falen und dann 1934 Artdlerieführer VII 
in München. 

Nach der Wieilererringung der deut­
schen Wehrfreiheit  trat Generalmajor 
Halder 1935 als Kommandeur an die 
Spitze der 7. bayerischen Division. Als 
Generalleutnant in den Generalstab des 
Heeres versetzt,  war er dort seit  1937 
Oberquartiermeister.  Am 1. September 
1938 ernannte der Führer den inzwischen 
zum General der Artillerie beförderten 
zum Chef des Generalstabes des Heeres. 
In dieser Stellung ist der jetzige General­
oberst Halder im großdeutschen Freiheits­
kampf einer der nächsten Mitarbeiter des 
Führers. 

der zur Verfügung gestellt  werden so-1-
len, erläßt der Reichsminister für Bc-

.waffnung und Munitioni Speer, folg»2nden 
' Aufruf an den deutschen Betriebsführer 

I »Dem besten Soldaten die besten Waf­
fen! — An dieser Forderung des Führers 
arbeitet die deutsche Rüstungsindustrie,  

I um den uns vcirgleichlichen Leistungen 
, der Front eine ebenbürtige Leistung der 

Heimat gegenüberzustellen. 
Die vom Führer geforderte Rationali­

sierung und Leistungssteigerung hat 
überragende Ergebnisse gez^sitigt,  die es 
ermöglichen, die Produktion auf allen 
Gebieten der Rüstimg zu erhöhen. Damit 
wachsen nun auch die Anforderungen ati  
Stahl.  

Um der deutschen Rüstungsindustrie 
auch in Zukunft den Stahl geben zu kön­
nen, den sie für eine Produktionssteigc-
rung benötigt,  habe ich dem Führer vor­
geschlagen, durch eine umfassende 
Schrott-Aktion dor deutschen Eisen­
erzeugung eine Reserve zu schaffen, die 
es ermöglichen soll,  die not\v-ndiKC 
Mehrforderung sicherzustellen. 

Mit Zustirmnung des Führers und ini 
Auftrage des Reichsmarschalls habe ich 
die »Anordnung zur Mobilisierung v«>n 
Eisenreserven« erlassen. Ich habe darin 
die Entsdieidung, welche Mengen der 
Verschrottung und damit der Mehrerxeu-
gung an Stahl für die Rüstung zugeführt 
werden .sollen, in die Hand des deutschen 
Betriebsführers gelegt.  

Ich erwarte, daß das Vertrauen, das 
der Führer d'Sr deutschen Industrie mit 
seiner Anweisung über die Selbstverant-
worlung und Mitbestimmung bewiesen 
hat,  mit einer ernsthaften Prüfung dieses 
Appells beantwortet wird. Finanzielle 
üesichtspunkte und Rücksichtnahmen 
auf eitle Friedensfertigung müssen untei 
allen Uniständen zurückgestellt  werden. 
Die Entscheidung darf ausschließlich der 
ÜbeHegung bestimmt werden, daß mit 
jeder Tonne Stahl unseren Soldaten mehr 
und nocli bessere Waffen in die Hand 
geg»:ben werden. 

Den deutschen Arbeiter und den deut­
schen Techniker fordere ich auf» diese 
Aktion durch zusätzlichen Arbeitseinsatz 
der Freizeit  zimi Erfolg zu verhelfen. 

Gelegentlich mein*2r Besuche in den 
Betrieben werde ich mich davon über­
zeugen. daß mein Appell eine unsere-
Zeit würdige Antwort gefunden hat.« 

lapan hriI ThalM onzerfrenRiicli 
Die Zusammenarbeit wird durch den Besuch der Japanischen 

Freundschaftsabordnung besonders betont 

Tiefangrilfeliei El Alamein 
Berlin, 13. Juli  

An der ägyptischen Front bombardier­
ten gestern, wi^s das Oberkommando der 
Wehrmacht mitteilt ,  leichte deutsche 
Kamipfflugzeuge Feldstellungen der Bri­
ten südostwärts von Fi Alamein, Die in 
Tiefangriffen ausgelösten Bomben rich­
teten in den getroffenen Zielen nachhal­
tige Zerstörungen an. Bei Angriffen auf 

^ Panzer und Kiraftfahrzeugansammlungen 
des Feindes i i n  gleichen Kantpfrautn zer­
streuten sich die britischen Fahrzeuge 
in das völlig deckungslosc Wüsteng»2-
lände am Arabergolf,  wo sie von den 
deutschen Kampfflugzeugen mit Bord­
waffen l^ekämpft wurden. Zahlreiche 
Fahrzeuge gerieten in Brand und blie­
ben in der Nähe der Wüstenstraße nach 
Bug el Arab lie^Jn. 

Bangkok, 13. Juli  
Bei der Begrüßung der japanischen 

Freundschaftsabordnung gab der thailän­
dische Außenminister der Freude des 
thailändischen Volkes über die Bemühun­
gen Japans um die Grenzziehung zwischen 
Thailand und Französisch-Indochina Aus­
druck. Er wies darauf hin, daß der Be­
such der japanischen Abordnung eines 
der bedeutendsten Ereignisse in der Ge­
schichte Ostasiens sei.  

Hirota, der frühere japanische Mini­
slerpräsident,  jetzige Sonderabgesandte 
und Führer der großen japanischen Mis­
sion, die Thailand die Glückwünsche Ja­
pans überbringen soll,  führte in einer 
amtlichen Erklärung ans, die aktive Zu­
sammenarbeit Thailantls mit Japan, habe 
sich nicht nur als ein inischätzbarer niüi-
tJirischer Vorzug für Japan, sondern auch 
für das Ideal der Errichtung eines dauer­
haften Friedens innerhalb Groß-Ostasiens 
erwiesen. 

Der japanische Abgesandte brachte 
seine tiefe Anerkennung über das Ver­
ständnis zum Ausdruck, mit dem Thai­
land Japan und seinen Zielen begegne, 
und betonte, daß Japan wie in der Ver­

gangenheit weiterhin die Unabhängig­
keit Thailands respektieren und unter­
stützen werde. Er sagte, Thailand werde 
aus Japans unveränderlicher Politik, die 
sich zum Ziel gesetzt hat,  jedem Land 
einen rechtsmäßigen Platz zu s 'chern und 
Stabilität und Wohlstand in Ostasien her­
zustellen, Nutzen ziehen. Hirota nahm 
auf das thailändisch-japanische Militär­
bündnis bezug und safi^e, Thailands Ent­
schluß, »Freude und Leid mit uns teilen, 
bis wir den endgültigen Sieg errungen 
haben«, habe einen tiefen und unvergäng­
lichen Eindruck ini japanischen Volk hin­
terlassen, und er wünsche im Namen der 
iapanischen Nation den aufrichtigt-n 
Dank zum Ausdruck zu bringen. 

Hirota führte weiter aus, wichtige 
anglo-amerikanischc St 'ützpunkte in Ost­
asien seien vollständig vernichtet worden 
mid der Aufbau der Neuordnung gehe 
stetig voran. Angesichts der Freundschaft,  
die die befreundeten Nationen Japan ent­
gegenbrachten, und das Vertrauen, -las 
sie in das Land setzten, sei Japan fest 
entschlossen, die hohen Ideale des Sieges 
im großen Ostasien zur Durchführung zu 
brinijen. 

Der Tenno besichtlKte Japantsche Marine« 
lüftkorps. Am Montag stattete der Tenno 
dem Luftkorps der Marine In Kasumigoura 
und Tsuchiura einen Besuch ab, wo er füh­
rende Offizier der Marine und der Luft­
waffe, darunter Marineminister Admiral 
Scliiinada, den Chef des Marinestabes NtJ-
gano, empfing. Am Nachmltlag nahm der 
Tetmo den Vorbeiflug der Kadetten der Ma-
rineflugscliule .vpn Tsuchiura ab, wobei eine 
Massenforniation von 300 Flugzeugen einen 
eindrucksvollen Absciduß bot. 

Eine »frohe Botschaft« für den Ideincii 
Mann In USA, Der Flnanzbeschaffungsaus-
scluiß des Repräsentantenhauses der USA 
stellte den Entwurf des Gesetzes über Kriegs-
steuereinkünfte von tli Milliarden Dollar 
fertig. Dieses Gesetz wird 30 Millionen Ame­
rikanern neue Steuern auferlegen, und zwar 
angefangen mit dem niedrigsten Satz von 
19 Dollai für je lUO Dollar Verdienst, die 
über den steuerfreien Betrag hinaus gehen. 

nruci(  und Verlag; Marburuer Varlams- ond Dructterel-
f ies,  m b. II.  Verlaiit leitnnKt Cgtin BatimKarfiier" 
HaupUclirllt lei lfrt  Anton Qerschack: nlle (d Ma'burr 

a.  d,  Drau, BaditasSe 6.  
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Sa Mm jskk /kt Hessd Mon ltstkew 
DI® Schlacht mit voikehrten Fronten — Kühner Entschluss m«|it«rt schwierig« Lage — Als 

die „Westfront" Im Osten antrat 
Mittelost, im Juli 

Der (leneral hat seinen Entschluß gefaß^ 
>Morgcn früh tritt die Westfront an«, sagt 
er zu seinem Ordonanzoffizier, nachdcm er 
im vorgeschobenen Gefechtsstand das ent­
scheidende Telefongespräch mit seinem im 
Armeehaiiptqartier zurückgebliebenen Chef 
des Stabes beendet hat. 

Die Westfront? Es mag für die Heimat be­
fremdlich klingen, wenn der Oberbefehlsha­
ber einer Armee im mittleren Abschnitt der 
Ostfront von einer »Westfront« spricht, abor 
noch erstaunlicher ist es, daß er genau so 
von seiner Nord- und Südfront und selbst­
verständlich auch von seiner Ostfront spre­
chen kann. Es gibt überhaupt keine Himmels­
richtung, in welcher diese Armee an der obe­
ren Wolga nicht seit Beginn des Jahres in 
zähem Kampf steht. — Diese Lage ist das 
Ergebnis versuchter Durchbruchsoperationen, 
von denen sich die Bolschewisten in den 
Wintermonaten den Wendepunkt des Krieges 
versprachen. 

Auf des Messers Schneide 
Unter rücksichtslosem Masseneinsatz ver­

suchten die Bolschewisten den aus dem rück­
wärtigen Gebiet von Südwesten her wie ein 
Pfahl in das von ihnen beherrsclite Gebiet 
hineinragenden Vorsprung der deutschen 
Front herauszubrechen. Von drei, oft von 
vier Seiten \Cerden dort die Stellungen der 
deutschen Kampfgruppe berannt. Oftmals 
schießt von den vier Geschützen einer deut­
schen Batterie jedes in eine andere Richtung, 
bis die Rohre glühen, fast übermenschliches 
hat jeder einzelne Mann der kleinen Besat­
zung. zu leisten, aber der schmale Keil wird 
gehalten. 

Der Angriff beginnt! Ende Juni scheint 
sich endlich die «Wetterlage über Mittelost zu 
bessern. Infanterie, motorisierte Schützen-
und Panzerdivisionen rücken unauffällig in 
ihre Bereitstellungen. Nach schwerem Feuer­
schlag der Artillerie und vernichtendem 
Sturmangriff auf die Kernstücke der stark 
ausgebauten und schwer vermmten bolsche­
wistischen Stellungen bricht in den frühen 
.Morgenstunden der Angriff der deutschen 
Divisionen in breiter Fiont von Nordosten 
und in schmalem Keil von Südwesten her los. 
Der Gegner scheint völlig überrascht. Es ge­
lingt an verschiedenen Stellen in schwung­
vollem Angriff seine vorderen Stellungen zu 
überrennen. Da aber flammt der gewohnte 
sture Widerstand der Bolschewisten auf. Da 
und dort bleibt der Angriff vor zäh vertei­
digten Stellungen hängen, muß sich müh­
sam Meter um Meter durch versumpften 
.Wald vorwärts fressen. An anderer Stelle 
wiederum gelingt es, den Feind im schnellen 
Angriff zu werfen und im Nachsetzen erheb­
lich Raum zu gewinnen. Am Abend des er­
sten Angriffstages sind in zähem Ringen die 
gesteckten Ziele erreicht, und der Wehr­
machtsbericht vom 3. Juli kann melden: >lm 
Raum von Rschew brachen deutsche Truppen 
gegen zähen Widerstand in feindliche Stel­
hingen ein und nahmen mehrere Ortschaf­
ten.« 

Da aber gefährdete ein Wetterumschlag 
den Operationsplan. Es scheint der Augen­
blick gekommen, der in der Schlacht in je­
dem Feldzug, in jedem Krieg eintritt, der 
Augenblick, in dem Sieg oder Mißerfolg auf 
des Messers Schneide stehen und wo ein Füh­
rer durch eine einzige Entscheidung das 
Schicksal zwingt oder ihm unterliegt. Es ist 
die Stunde, in der ihm keine Theorie nützt 
lind keine Erfahrung, die Stunde, da ihm nie­
mand helfen kann und allein die Kraft der 
Persönlichkeit und die sichere Intuition ent­
scheiden, die den wahren Feldherrn aif¥>ma-
chen. Es ist die Stunde, ia der General mit 
harter Stimme sagt: »Morgen früh tritt die 
Westfront an« — und sie tritt an! Unter Re­
gen und Sturm. Sie kommt sogar überra­
schend vorwärts. 

Aber nicht um sie drehen sich an diesem 
dritten läse alle Hoffnungen und Befürch­

tungen, sondern wie gebannt starrt alles 
hinüber auf die Divisionen, denen die schier 
unmögliche Aufgabe gestellt ist, rechtzeitig 
den Kessel zu schließen. Dort eilt jetzt auch 
der General in seinem Storch von Gefechts­
stand zu Gefechtsstand. »Er bestrahlt sie« 
sagt ein junger Ordonänzoffizier und er hat 
damit einen treffenden Ausdruck gefunden. 
Fieberhaft wartet alles auf die Meldungen 
der Divisionen und Kampftruppen, in denen 
die ganze Dramatik dieses entscheidenden 
Tages sich spiegelt. 

Mitten durcli den Feind 
Freilich, sie kommen vorwärts, aber un­

endlich langsam. Wer leistet härteren Wider­
stand, die Bolschewisten oder ihr Land? Ge­
gen Mittag hört der Regen auf, der Himmel 
erhellt sich, die Sonne briclit durch. Jetzt, 
wo es zu spät ist. Denn so schnell trocknen 
die Sumpfstraßen nicht aus. Und dann 
kommt auf einmal am späten Nachmittag 
die Meldung: Xte Panzerdivision steht süd­
lich .  . Eine Meldung, wie viele andere. 
Man sucht auf der Karte, denn dort wo der 
Ort wirklich liegt, wagt man gar nicht zu 
suchen. Bis es doch einer findet. Ja — Herr­
gott, ist denn das möglich? — ausgeschlos­
sen. — Rückfrage: Es stimmt. 

Und dann kommt der vierte Tag herauf 
mit strahlendem Sonnenschein. Sonntag, der 
5. Juli. Was heißt für uns Sonntag? Nacli 
sechs Kilometern noch fünf. Jetzt muß es 
klappo'n. Muß es? Auf einer einzigen Straße 
haben sich die Panzer vorwärts gebohrt, 
mitten dtfrch den Feind. Weit hinten nocli 
schiebt sich die Infanterie in breiterer Front 
unter harten Kämpfen durch die Wälder 
nach. Es sieht auf der Karte genau so ge­
fährlich aus, wie es in Wirklichkeit ist. Aber 
da lacht der General: »So war das schon 

immer.« Um 15 Uhr hören wir den Wchr-
machtsbericht: »Im Raum von Rschew wurde 
der Angriff unserer Trappen Regen hart­
näckigen Widerstand des Feindes im ver­
minten schwer gangbaren Gelände erfolg­
reich vorwärts getragen.« Das war gestern. 

Eingeschlossen und der Vernichtung preisge­
geben 

Der Kessel ist geschlossen. Heute aber, nicht 
ganz iVä Stunden später, genau um 16.20 
Uhr, fällt an der entscheidenden Stelle ein 
von Südwesten kommender Unteroffizier 
einem von Nordosten herunterrollendem 
Panzerleutnant in durchaus unmilitärischer 
Weise um den Hals. Daß sie dabei lacnen, 
ist unter dem Dreck und der Schlanmischicht, 
die sie von oben bis unten überzieht, nicht 
zu erkennen. Der Kessel ist geschlossen. 
Und kein Entsetzungsversuch ihrer nach 
Norden abgedrängten Kräfte wird ihn wie­
der öffnen. Gewiß, es wird noch harte Tage 
geben. Aber das Entscheidende ist getan. 
Und bald wird es sich zeigen, was wir alles 
in dem großen Sack zusammengefangen 
haben. 

Die Schlacht im eigenen Rücken, mit der 
im Raum von Rschew an der oberen Wolga 
eine Armee sich nach schweren Monaten 
immerwährender Bedrohung mit der Ver­
nichtung der sie umfassenden feindlichen 
Kräfte Luft geschafft hat, hat ihren Höhe­
punkt überschritten. Sie wurde entschieden 
durch eine Führung, die im grenzenlosen 
Vertrauen zur Truppe in kritischster Stunde 
die Nerven behielt und den rechten Ent­
schluß zu fassen wußte. Und durch eine 
Truppe, die nicht nur den Feind, sondern 
auch den höheren Gewalten seines Landes 
und damit dem Schicksal den Sieg abgetrotzt 
hat. Kriegsberichter Franz Moraller. PK. 

PK-Kriegsbcrichter Raiblc-Sch. 

Hier kommt keiner mehr vorbei 
Panzer riegeln die eingeschlossenen Sowjets ab. Und dann zieht sich der stählerne 

Rand des Kessels unbarmherzig zusammen 

DOD einst Nebenfliss der Wolga 
Der Don ist mit einer Lange von 2134 Ki­

lometern nach der Wolga und dem Dnjepr 
der größte Fluß der Sowjetunion. Er ent­
springt im Gouvernement Tula südlich von 
Moskau aus dem kleinen See Twanowskoje 
Osero und fließt dann in ungeheuer vielen 
Krümmungen in das Asowsche Meer, wo er 
im Dondelta in mehreren Armen mündet. 

Die Hduptrichtung des Don ist die süd­
östliche Erst nach einem Knick, etwa in 
der Höhe der Städte Dubowka und Stalin­
grad an der Wolga, verläuft er genau nord­
südlich. Er wendet sich dann mit einem wei-

t. 

PK-Aiilnnhine; KriCRsbcrichtcr Rliischka (Wh) 

Besser als unsere Inlanteristen haben es schon die Raupenschlepper, die eher den 
zähen Schlamm einer aufgeweichten „StraBe" des Sowjetparadieses meistern können 

teren scharfen Knick nach Südwesten. Auch 
die Wolga gerät merkwürdigerweise auf der 
gleichen Strecke aus ihrer Hauptrichtung 
heraus und macht ihrerseits einen scharfen 
Knick nach Südosten. Das brachte die Geo­
logen auf die Vermutung, daß früher Don 
und Wolga in ihrem Unterlauf einen einzi­
gen Flußiauf gebildet haben, d. h. daß der 
Don eigentlich nur ein Nebenfluß der Wolga 
ist und diese früher nicht in das Kaspische 
Meer, sondern in das Asowsche Meer mün­
dete. Durch die Erhebung der Bodenschwelle, 
welche jetzt Don und Wolga trennt, floß die 
Wolga dann nach Südosten und der Don 
nach Südwesten ab. Ein kleiner Nebenfluß 
des Don in diesem Gebiet, der aus der Rich­
tung der Wolga kommt, ist vielleicht noch 
als Rest des einstigen Strombettes anzuse­
hen. Mit dem Richtungswechsel nach Osten 
teilte sich auch die Wolga in die Achtuba 
und eigentliche Wolga 

Der Don ist in seinem Oberlauf durch den 
Kanal von Jepifan, der durch die Flüsse Upa 
und Oka fortgesetzt wird, mit der Wolga 
verbunden. Eine Kanalverbindung zwischen 
Don und Wolga an der erwähnten Stelle, der 
größten Annäherung beider Flüsse, welche 
60 Kilometer beträgt, ist oft geplant, aber 
noch nicht ausgeführt worden. Doch hat man 
eino Bahnverbindung zwischen dem Hafen 
Kalatsch und Stalingrad an der Wolga ge­
schaffen. 

Von den rechten Nebenflüssen des Don 
Ist der Donez der weitaus bedeutendste. Er 
wiederholt im Donezbogen im kleinen die 
große Krümmung des Don, in den er unweit 
von Rostow mündet, nach Osten. Seine lin­
ken Nebenflüsse, der Oskol, Aldar, Derkol 
und Kalltwa durchziehen das jetzige Kampf­
gebiet. An ihnen liegen eine Reihe kleinerer 
Städte wie Waluiki, Urassowa, Rossosch, 
Sfarobjelsk und andere. Von den linken Ne­
benflüssen des Don ist in den letzten Tagen 
vor allem der Woronesch genannt worden, 
der bei der wichtigen gleichnamigen Haupt­
stadt des Schwarzerdpgebletes in den Don 
mündet. Ein durch viele Nebenflüsse wasser­
reicher Fluß ist auch der Choper halbwegs 

PK-Kriegsberichier Mähic (bch) 

Panzer sammeln sich zu neuem Angriff 
Im Schutze eines Talkessels warten Panzer 
auf den Befehl zu neuem Einsatz und nähere 
Angaben über das Ziel. Und dann stößt der 

Keil in den eingeschlossenen Feind vor 

zwischen Woronesch und Stalingrad. Von 
den Donstädten südlich des Woronesch be­
sitzt Pawlowsk an der Mündung der Osse-
reda Bedeutung. 

Der interessanteste linke Nebenfluß des 
Don, der Manytsch, kommt aus dem Kauka­
sus und mündet etwa 100 Kilometer vor Ro­
stow in den Don. Eigentlich kann man ihn 
kaum einen Fluß nennen. Er stellt in seinem 
Oberlauf mehr eine Kette von 30 bis 90 Ki­
lometer langen flachen Salzseen dar, die 
durch Flußläufe mit sehr wenig Gefälle un-
t^einander zum Teil verbunden sind. In 
wasserreichen Jahren gibt es auch einen 
östlichen Manytsch, der ins Kaspische Meer 
fließt. Ursprünglich war der Manytsch über­
haupt eine Wasserverbindung zwischen dem 
Kaspischen und dem Asowschen Meer. Sie 
ist im Laufe der Jahre immer mehr verlan­
det, sodaß auch der Manytsch bisweilen nur 
wie eine Talniederung mit Seen wirkt. Im 
Altertum galt er als die Grenze nach Asien. 

Der Unterlauf des Don, auf dem die Fi­
scherei sehr entwickelt ist und an dem Ro­
stow, Asow und an einem Nebenarm No-
wotscherkask liegen, war bereits im Alter­
tum bekannt. Er trug den »Namen Tana^s, in 
nordischer Uberlieferung „Tanaquist". Die 
griechisch-skythische fbiche Kolonialstadt 
Tanais wurde zweimal zerstört, und zwar 
vor und nach der Zeitwende. Die erste ihrer 
Siedlungen lag an einem Nordarm, dio 
zweite am Südarm des Don in dem Don-
delta, das Flußarme bi* zu 75 Kilometer 
Länge aufweist. 
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Wie finot man ü-Boole? 
Wieder einmal wird das britische Unter­

haus hinter verschlossenen Türen tagen. Man 
will über die Schlacht auf dem Atlantik de­
battieren, obwohl die Regierung vorher schon 
erklärte, daß sie „aus militärischen Gründen" 
keinerlei Zahlen über die Verluste bekannt­
geben werde. Traut'Churchill etwa der Dis­
kretion seiner Abgeordneten nicht? Odtr 
hält er eine derartige Brüskierung der Par­
lamentarier für ungefährlicher als die Wahr­
heit? So wie die Welt Churchill kennt, kann 
nur das letztgenannte Argument ihn zu die­
ser Maulkorbtaktik veranlaßt haben. — 
Offensichtlich hat der alte Lügner und 
Schwindler nicht den englischen Rundfunk 
gehört, sonst wäre ihm längst der ihn jetzt 
bedrückende Stein vom Herzen gefallen. Es 
ist doch so einfach, mit den deutschen U-
Booten fertig zu werden. Das unfehlbare 
Rezept hierzu hat nämlich soeben ein briti­
scher Columbus entdeckt, indem er mit einem 
Schlag das problematische Ei auf den Kopf 
stellte; Ein U-Boot — so berechnete er — 
kann höchstens 24 Stunden unter Wasser 
bleiben. Man braucht es also, wenn es sei­
nen Stützpunkt am Atlantik verläßt, nur 
durch ein Flugzeug unter Wasser zu jagen. 
Nach 24 Stunden taucht es spätestens wieder 
auf. Dann ist bereits ein neues englisches 
Flugzeug zur Stelle — eine Bombe genügt 

aus!! Die Sache hat nur einen Ha­
ken: woher weiß man, wo das U-Boot auf­
tauchen wird und welchen Kurs es nimmt? 
— Aber auch das werden die schlauen Eng­
länder noch ausknobeln ,.. 



aeiie t »Maroarger zeitungc 14. jmi Tfummcr IWD 

Eine stratie fugend unter straiier Führung 
Die Nfttionatpolltlscbe Erziehungsanstalt — ein besonderes Gemtinschaftserlebols der 

jungen Generation 
Der Arbeitsgrundsatz dv Nationalsozialisti-

sclien Erziehunssaastaltcn lautet: vur allen 
DinRen müsse richtig gehandelt, nicht nur 
erkannt werden. Sie sind darum nicht 
schlechthin Einrichtungen zur Vennittlung 
von Bildung und Wissen, sondern stellen 
eine neue Erziehungsfonn dar. Diese kennt 
deshalb auch nicht das Wort »Lehrer«, son­
dern die Berufsbezeichnung lautet »Erzie­
her.« 

Die Aufnahme erfolgt bei den höheren 
Schulen grundsätzlich nach dem besuch der 
eisten vier Qrundschulklassen, nur in Aus­
nahmefällen auch bereits nach dreijährigem 
Volksschulbesuch. Einige Anstalten nehmen 
besonders befähigte zwölf- bis dreizehnjäh­
rige Schüler auf und führen sie in der Form 
der Aufbauschulen in nur sechs Jahren zur 
Reife. Die Anmeldung erfolgt durch die El­
tern. außerdem machen die Volksschulen all­
jährlich Vorschläge. 

Nach einer Vormustcrung folgt eine zehn­
tägige Aufnahmeprüfung in emer Anstalt. 
Nicht das gedächtnismäßig erlernte Schul­
wissen allein ist dabei ausschlaggebend, son­
dern es wird versucht, den ganzen Menschen 
zu erfassen durch Ermittlung seiner körper­
lichen, geistigen und charakterlichen Käliig-
kelten und Anlagen. Die körperliche Eig­
nungsprüfung nimmt einen breiten Raum ein. 
Mut, Gewandtheit und Einsatzfähigkeit hat 
der Junge zu beweisen beim Boxen und 
Ringen, beim Baumklettern, beim Hangeln 
an Balken, unter dem sich ein Wasscrioch 
befindet, beim Balancieren über wasserge­
füllte Qräben, beim Sprung aus dem ersten 
Stochwerk In das aufgespannte Sprungtuch. 
Nicht, ob einer schwimmen kann oder nicht, 
gibt den Ausschlag, sondern ob er es auch 
als Nichtschwimmer wagt, vom Dreimeter-
Brett Ins Wasser zu springen. 

Im Verfolg des Zieles der Qesamterzie-

hung sind auf Qrund der gewährten Mög­
lichkeiten neue Wege der Erziehung beschrit­
ten worden, wie sie der allgemeinen höheren 
Schule versagt sind. An Stelle des Unter­
richtsplanes tritt ein Gesamterzlehungsplan, 
der nur die Helmerziehung, die niannschafts-
mäßige Zusanmienfassung, die geschlossene 
Eingliederung m die Hitler-Jugend und die 
weitgehende Selbstführung der einzelnen 
Jungzüge durch jugendliche Karneraden. Da­
bei wird durchaus nicht etwa die Vermitt­
lung von Wissen vernachlässigt. Die Natio-
nalpolitischen Erziehungsanstalten wollen 
sich im Gegenteil in dieser Hinsicht auch 
von den besten deutschen höheren Schulen 
nicht übertreffen lassen. Die Ausbildung 
dauert im allgemeinen bis zum 18. Lebens­
jahr. Das Abschlußzeugnis verleiht die Hoch­
schulreife. Die Wahl des Berufes steht den 
Jungniannen völlig frei. Der Erziehungsbei­
trag richtet sich nach der wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit der Eltern. Freistellen 
stehen nach Bedarf zur Verfügung, 

Die Erziehungsanstalten Ilfeld und Schul-
pforta unterrichten innerhalb des Qesamt-
erziehungsplanes nach dem Lehrplan des 
Gymnasiums; die übrigen mehr als dreißig 
Anstalten nach dem Plan der Oberschule. In 
Wien-Hubertendorf wurde eine Nationalpo­
lltische Erziehungsanstalt für Mädchen ein­
gerichtet; zwei weitere in I.uxemburg und 
Baden befinden sich im Aufbau. In Köslln, 
Rottweil und Potsdam werden die Jungen, 
die Fliegerofflzlcre werden wollen, zu eige­
nen Hundertschaften mit fliegerischer Vor­
ausbildung zusammengefaßt. 

Zum Geburtstag des Führers im Jahre 1933 
wurden die ersten Natlonalpolitischen Erzie­
hungsanstalten gegründet. Heute ist diese 
vorbildliche Eraiehungseinrichtung aus dem 
deutschen Erziehungswesen nicht mehr weg­
zudenken. 

Vo(k und Jiutiuc 

94000 Slodentn 
vareo im Krieflseinsab 

Der Rcichsstudentenführer hat dia deut­
schen Studenten und Studentinnen für diesen 
Sommer erneut zum Kriegseinsatz in Rü­
stungsbetrieben, bei Bauern, in Lazaretten 
und Krankenhäusern, in der Forschung usw. 
aufgerufen. 

In der „Bewegung" wird dazu mitgeteilt, 
ddß im vorigen Jahr insgesamt 33 985 Stu­
denten und Studentinnen im Kriegseinsatz 
gestanden haben. Davon waren allein 15 500 
als ungelernte und 900 als gelernte Kräfte 
im Rüstungseinsatz tätig, also weit mehr als 
die Hälfte der Studenten. 2000 Studentinnen 
lösten erholungsbedürftige Arbellerinnen am 
Arbeltsplatz ab, 1500 Studenten standen im 
Osteinsatz, 2750 halfen in Kliniken und La­
zaretten, Die übrigen verteilen sich auf den 
Westoinsatz, auf den chemischen Einsatz Im 
Bergbau, auf den Einsatz bei der Organisa­
tion Todt, bei der Reichsbahn und Reichs­
post, auf die Erntehilfe bei den Bauern, auf 
die Lagerbetreuung und ärztliche Hilfe bei 
der Kinderlandverschickung, auf die Hilfe 
beim Roten Kreuz usw. 

+ Qotenhafener Spielschar In der Steter-
mark. Eine Spielschar aus Gotenhafen wird 
in die<;en Tagen in den Gau Steiermark, des­
sen VDA-Patenkrsis Gotenhafen ist, kom­
men, um bunte Darbietungen aus der Heimat 
zu zeigen. 

+ 100 Jahre Wiener Männer-Qesangver* 
ein. Der Wiener Männer-Gesangverein be-
gelit im Herbst 1943 das Fest seines 100-
jährigcn Bestehens, wofür schon jetzt mit 
den Vorhcreitungsarbeiten begonnen wurde. 
Vorgesehen ist für November 1942 als 100. 
Stiftungsfeier ein großes Vokalkonzert. Für 
das 2. Festkonzert im November 1943 ver­
anstaltet der Verein ein Preisausschreiben 
für die Komposition eines Großdeutschland 
verherrlichenden Hymnus. 

-r Schloß Kremsler wird restauriert. Das 
In den Jahren 1664—95 erbaute Stadtschloß 
in Kremsier. das zu den schönsten Barock­
schlössern Mährens gehört, wird gegenwärtig 
einer gründlichen Restaurierung unterzogen. 
Dabei werden besonders die prächtigen 
Fresken erneuert, die die Decke des großen 
durch mehrere Stockwerke gehenden Saa­
les schmücken, in dem Im Jahre 1848 der 
österreichische Reichsrat tagte. In der Ge­
mäldegalerie des Schlosses befindet sich 
auch ein Bild von Tizian. 

Der Maler Adolf Haerlng Refallen. Der 
bekajuite sudetendeutsche Maler Adolf Hae­
rlng vollendete im Ringen um die Festung 
Sewastopol sein Leben im Dienste für Füh­
rer und Reich. Haering kämpfte bereits in 
Belgien und Frankreich. Auf der Krim er­
lebte er den Winterieldzug. In diesem Win­
ter entstanden seine besten Bilder. Es sind 
Aquarelle, im Inhalt aus dem großen Erleben 
des Krieges gestaltet. In der Darstellung ins 
Visionäre gesteigert. Der Führer selbst hat 
eine Reihe dieser ausgezeichneten Arbelten 
«ngekauft und Ihm noch knapp vor seinem 
Heldentod mit einer besonderen Anerken­
nung für seine Leistung einen Ehrensold 
öberreiclicn las'^cn. 

-i Leonardo da Vinci-Ausstellung In Tokio. 
In io wurde die Leonardo da Vinci-Aus­
stellung eröffnet. Unter anderen Gegenstän­
den werden 60 Maschinen ausgestellt, die 
Leonardo da Vinci erfunden hat und die 
nach seinen Zeichnungen konstruiert worden 
sind. Man sieht Photopraphien seiner ana­
tomischen Studien, botanische Blätter. Pläne 
städtebaulicher Architektur. Erfindungen, 
hydrauliche Tanks und moderne Waffen, die 
er sich schon ausgedacht hat. 

DAS 
SUMPFORGELWIIB 
Roman von Maria Berchtenbrelter 

Uihcber-Rechisschutz durch Verlas 0.  Meister,  Werdan 

(75. Fortsetzung) 

Aber die Rake sagte beinahe beleidigt:  
>Meinst,  ich mach keinen guten Kaffee? 
Lrst probieren, dann reden!« 

Und wie nun die Walp mit Eifer den 
Tisch zurechtrückte, ins Haus lief,  die 
Tassen mit dem Goldrand holte und Wür­
felzucker in ein Schüßlein klaubte, da 
sanß und summte siu auf einmal wieder 
drinnen in der Stube, Draußen die Rake 
aber neigte sich dem Peter Sterzer zu und 
flüsterte in sein Ohr; »Frag sie nicht und 
plag sie nicht! Ich tu dir schon alles ver-
Zr lh len ,  wie's gewesen ist,  das mit der 
Klis.  Aber die Walp solFs vergessen. 
Bald!« 

Und da kam die Walp schon wieder 
aus dem Haus und hatte ein lichtes Tüch­
lein um den Hals gebunden. 

>lknit trag ich nicht Trauer!« trotzte 
sie.  »Heut ist  ein Festtag — 

• 

FJn paarmal noch mußte die Walp in 
die Stadt auf etliche heiße Stunden. Mußte 
Red und Antwort stehen, sah kühle, 
strenge, manchtnal auch verkniffene Au­
gen auf sich gerichtet,  die sie vom ersten 
Blick an nicht leiden mochte. Aber du«? 
Wohlwollen des einen .Menschen, der sie 
damals im Moorhof auf l-.hr und (iowis-

Der ..Professor" 
an der Runslhochscboie 

Die Besetzung von Lehrstühlen an den 
Hochschulen für Musik und für bildende 
Künste hat durch einen Erlaß des Reichs­
erziehungsministers eine grundsätzliche Re­
gelung erfahren. Danach ist zu unterscheiden 
zwischen beamteten und nichtbearateten Lei­
tern und Lehrkräften bei den nichtbeamteten 
wieder zwischen vollbeschäftigten und nicht­
vollbeschäftigten. Als vollbeschäftigt sind 
grundsätzlich nichtbeamtete Lehrkräfte dann 
anzusäen, wenn sie zur Erteilung von min­
destens 18 Stunden wöchentlich vertraglich 
verpflichtet sind. 

Zur Einleitung von Berufsverhandlungen 
ist stets die vorherige Zustimmung des 
Reichserziehungsministers einzuholen, wenn 
es sich um die Gewinnung einer beamteten 
oder einer nichtbeamteten, aber vollbeschäf­
tigten künstlerischen oder technischen Lehr­
kraft handelt. Hierbei sind in der Regel drei 
Vorschläge zu machen. 

Die Dienstbezeichnungen der beamteten 
Lehrkräfte richten sich nach der mit der 
Stelle verbundenen Amtsbezeichnung. Für 
die nichtbeamteten Lehrkräfte kommt in 
er.ster Linie die Beiletjung der Bezeichnung 
..Professor" als Dienstbezeichnung in Frage, 
und zwar für die Dauer der Lehrtätigkeit an 
einer deutschen Kunsthochschule. Der Erlaß 
hebt dazu ausdrücklich hervor, daß diejeni­
gen Lehrkräfte, die für die Dienstbezeich­
nung „Professor" vorgeschlagen werden, 
dauernd in einem künstlerischen Hauptfach 
vollbeschäftigt sein (in der Regel mindestens 
18 Wocbenstunden) und sich bereits eine 

ü! . .. 
sen gefragt,  auf Herz und Nieren geprüft 
hatte,  dieses Wohlwollen war da und 
wurde langsam ein Schutz. Auf einmal 
lockerte sich der unsichtbare Kettenring, 
den die Walp hie und da erschauernd an 
ihrem Handgelenk gespürt hatte.  Man be­
gann, ihr zu glauben. Sie merkte es. weil 
jetzt öfter ein Nicken nach ihren Worten 
kam, wo sonst ein starres Abwarten ge­
wesen war. 

Auch der Breitlechner war Ober Jene 
abendliche Heimfahrt vernommen worden 
und hatte günstig ausgesagt.  Was der 
Walp aber am meisten half,  war der Brief 
der F.Iis.  Sie fühlte wachsenden Dank für 
die Tote, weil die Elis diese Zeilen noch 
geschrieben hatte trotz ihrer Hast und 
Not, und begonnen hatte: »Liebe 
Walp —«. 

Was wftre geschehen, wenn die Hlis Im 
großen Schweigen verschwunden wäre 
ohne ein Wort? Wie haltte die Walp be­
weisen können, daß die Elis die Waffe 
und den tödlichen Schuß so nah bei der 
Hand gehabt hatte? Es wurde ihr kalt ,  
wenn sie diese Fragen zu Ende dachte. 
Aber allmtihüch wurde die Walp vor den 
Oerichtsherren freimütiger tmd gesprä­
chiger, ging mehr aus sich heraus, fing 
an zu erzählen — und ahnte gar nicht,  
wie sie das weite, wilde Moor in die en­
gen Amtszimmer brachte. Manchmal j 
schauten die Beamten sich an, wenn die 
Walp gegangen war, und Liebelten. Der 
Orauhnnrige aber, den die Walp bei sir ' i  
i»den Outon- nannte, hatte sogar gegen 
eine kleine Wehnnit anx 'k'iinpfen, a ls  die- j  
ses SH'trl-  N'-it i ir.  f l ic \ \ ' ; i ln \WiHrichr»rin I 

Reihe von Jahren (grundsätzlich 6 Jahre) in 
ihrer Tätigkeit als künstlerischer Hauptfach­
lehrer hervorragend bewährt haben müssen. 

Unter Aufhebung früherer Bestimmungen 
wird gleichzeitig angeordnet, daß in Zukunh 
die vorherige Zustimmung des Reichserzie­
hungsministers zur Annahme von allen neuen 
Lehrkräften an Kunsthochschulen einzuholen 
ist, wenn diese zu zehn Wochenstunden und 
darüber verpflichtet werden sollen. Ebenso 
bedarf es der Zustimmung des Reichserzie­
hungsministers, wenn künftig ein Lehrauf-
trag nach der Berufung auf zehn Wochen­
stunden und darüber erhöht werden soll. 

'+ Minister RiccardL Ehrendoktor der 
Universität Mttnchen. Der italienische Mini­
ster Riccardi, der sich zur Zeit Im Reich auf­
hält, wurde seitens der Münchener Universi­
tät die Würde eines Doktors der Philosophie 
ehrenhalber verliehen. 

+ Reichstheaterzug In Bukarest In Ge­
genwart des Stellvertretenden Ministerprä­
sidenten Professor Mlhail Antonescu eröffnete 
der Relclistheaterzug der NS-Gemeinschaft 
Kraft durch Freude seine Bukarester Spiel­
zeit mit einer Vorstellung, zu der der rumä­
nische Arbeitsminister Dr. Danulescu und 
der deutsche Gesandte Freiherr von Killin-
ger geladen hatten und die gemeinsam mit 
der rumänischen KdF-Organisation »Arbeit 
und Licht« veranstaltet worden war. In 
einer der riesigen Hallen der Rogifer-Werke 
nahmen 5000 rumänische Rüstungsarbeiter 
die Darbietungen der deutschen Künstler als 
erstes Erlebnis dieser Art mit Jubel auL Der 
Vorstellung wohnten auch die Gesandten 
Italiens, Finnlands und Kroatiens bei. 

die Tür hinter sich schloß, um wieder in 
ihre freie, grüne Welt hinauszugehen. 

Zu Walps zunehmender Sicherheit trug 
viel der Peter bei;  denn der humpelte 
überall  mit.  Der ließ die Walp nicht 
allein, wenn sein Bein auch noch manch­
mal Geschichten machte. In diesen Tagen 
wurde der Sterzer Peter zum Verschwen­
der: er fuhr mit der Walp immer im 
Mietauto in die Stadt.  Der Sepp wurde 
vorher mit dem Rad ins Dorf geschickt,  
um zu telephonieren, uftd in unglaublich 
kurzer Zelt,  so schien es der Walp, kam 
schon der Wagen auf der Birkenstraße 
daher, sie Und den Peter abzuholen. 

Einmal mußte auch die alte Rake mit.  
Mit diesem Häuflein Elend, das gleich­

zeitig störisch wie ein Esel war, konnten 
aber die Herren in der Stadt nicht viel an­
fangen. Sie schauten die alte Rake an wie 
ein Wundertier,  wie einen Moorspuk, der 
nur aus Versehen hier hereingeraten war. 
Sie fragten noch allerlei in dieses uralte,  
borkig zerrissene Runzelgesicbt hinein, 
um das wie Flechtwerk die gelösten Haar­
zotteln hingen, sie zwickten und zwack­
ten noch ein bißchen an diesem unbe­
greiflichen Moorweibl herum, das sich 
erkühnt hatte,  auf eigene Faust einen 
Menschen der Erde wiederzugeben, von 
der er genommen war. Und plötzlich 

I wurde es der Alten zu dumm. Sie zischte 
nuf wie ein Fl.lmmcben im Stroh. Man 
solle doch endlich die Elis in Frieden las­
sen! Ob driR e 'ne Art sei.  das tote Moor-
m?|df 'bcn h'neinzi iscbleoprn in die Stidt.  

j in ('if gleiche böse St;ult. die sein IJn-
I nrififi, ' rrpu sei'^ Ob man dem arnien. 

!Btick nach Sääastm 

o. ErlioliuiKaliaim für unsarlsche Ofililere. 
Dem Honvedmlnisterium wurde dieser Tage 
das Schloß Puzsta-Szent-Tamas als Ge­
schenk übergeben mit der Maßgabe^ daß aus 
ihm ein Erholungsheim für verwundete un­
garische Offiziere geschaffen wird. Nachdem 
die Umbauarbeiten beendet sind, wurde das 
Schloß in einer würdigen Feierstunde seiner 
Bestimmung übergeben. 

0. Standgericht für Sabotag« In Ungarn. 
In Ungarn wurde bekanntgegeben, daß jede 
Sabotage, vor allem jede absichtliche Sach­
beschädigung, der militärischen Strafgerichts­
barkeit unterliegt und die Täter vom Stand­
gericht abgeurteilt werden. Für alle Sabo­
tageakte wird in Zukunft die Todesstrafe 
verhängt, ebenso für die Mithilfe und die An­
stiftung zur Sabotage. 

0. Denkmalschutz In Rumänien. Durch 
eine Verordnung des Ministeriums für Volks­
kultur sind sämtliche Kunstschätze hii In­
land, im besonderen Erzeugnisse der Volks­
kunst, sowohl rumänischer als auch deut­
scher Herkunft, einem Denkmalschutz unter­
worfen worden. Ihre Ausfuhr ist in Zukunft 
nur noch mit Bewilligung der Direktion der 
Künste im rumänischen Ministerium zulässig. 

0. Arbeltsdienst In Kroatien. In Kroatien 
Ist durch ein Dekret-Gesetz der Arbeits­
dienst eingeführt worden. Den zuständigen 
Verwaltungsbehörden ist dadurch die Voll­
macht eingeräumt, für Saat- und Erntearbei­
ten, für den Bau oder die Ausbesserung öf­
fentlicher Straßen, für Melloratlonsvorhaben 
und Wasserbauten sowie für das Fällen von 
Bäumen und den Transport von Holz Arbelts­
kräfte durch Dienstverpfllchtung zu beschaf­
fen. 

0. Kampf der Slowakei gegen Epidemien. 
Der staatliche Bereitschaftsdienst in der Slo­
wakei kann auf eine erfolgreiche Arbeit zu­
rückblicken. Allein im Lauf des Berichtsjah­
res wurden 28 000 Personen gegen den 
Bauchtyphus geimpft, eine Krankheit, die 
alljährlich viele Menschen dahinraffte. Die 
Impfungen werden seitens dieser staatlichst! 
Anstalten In paralleler Arbeit mit der weite­
ren Hebung der Hygiene in verstärktem 
Maße durchgeführt. 

0. Qroßrazzien auf Schleichhändler In Orie' 
chenland. Trotz der Warnungen hat das 
Schieber- und Schleichhändlerwesen in Grie­
chenland, besonders In der Umgebung der 
Landeshauptstadt, weiter zugenommen. Nun­
mehr kommen seitens der Polizeiorgane in 
der Umgebung Athens Qroßrazzien zur Durch­
führung, die große Erfolge zeitigte. Riesige 
Mengen von geschmuggelten Lebensmitteln 
wurden gefunden, gleichzeitig konnten eine 
Anzahl von Wirtschafsschädlingen festge­
nommen und dem Richter vorgeführt wer­
den. 
iiiiiiiiiiiiiiiMiniiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiin 

4- Ein Arbeitskonservatorium In Rumä* 
nien. Durch Verordnung des rutnänischen 
Arbeitsminlsteriums wird ein Arbeitskonser­
vatorium für Musik und dramatische Kunst 
gegründet, um die in der Arbeiterschaft be­
stehenden Talente zu unterstützen und sie 
auf künstlerischem Gebiet methodisch anzu­
leiten und auszubilden. Der Unterricht ist 
kostenfrei, doch müssen sich die Arbeiter 
verpflichten, wenigstens drei Jahre in ihrem 
Unternehmen nach den Richtlinien des Am­
tes »Arbeit und Licht« tätig zu sein. Die 
Ausbildung dauert drei Jalire, der Unter­
richt wird abends erteilt Drei Abteilungen 
für Musik, dramatische Kunst und Tanz 
sind vorgesehen. 

üt)erlege dir jeden Tag» ob deine Arbeit 
nicht noch besser und schneller erledigt 
werden kann. 

blutenden Kopf nicht endlich eine.ber­
gende Grasdecke gönne? 

Jetzt wäre der Hügel unter den drei 
Birken längst schon begrünt.  

Noch einmal war das rote Blut in ihre 
welken Wänglein geschossen, so zornig 
war die Rake. Und es fehlte nicht viel,  so 
hätte die urweltlich hagere Knochenhand 
in den Tisch hineingebauen. 

Aber da sagten sie der zürnenden Alten, 
daß die Elis Weidacher schon ihre Ruh­
statt  gefunden habe auf dem städtischen 
FriedhoL Ganz still  und unauffällig war 
das geschehen, als die Leiche freigegeben 
worden war, und nur die Walp war mit­
gegangen, ganz allein. 

»Warum hast mir nix gesagt davon, 
Walp?« Vorwurfsvoll fragte es die Alte 

»Du hast mir ja auch nix gesagt,  wie 
du die Elis mit dem Hartl  Ins Moor ge­
tragen hast.  Und diesmal, hab ich mir ge­
dacht,  gehört sie mir allein. Wir haben 
Frieden g'macht,  die Elis und ich.« 

»Und warum darf sie nicht zu den 
Weidacherischen hinein? Wenn schon 
das Platzl,  das ich ihr ausgesucht hab, 
nicht recht gewesen ist,  dann gibt es kein 
anderes für die Elis,  als das bei Vater 
und Mutter —.« 

»Wir holen sie später!« beschwichtigte 
die Walp. »Ich hab an die Beerdigung 
vom Steffen denken müssen. Diesmal 
wär's über meine Kraft gegangen. Kannst 
das nicht verstehen? Hast mir doch sel­
ber die Oesichter voll Neugier und Bos­
heit ersparen wollen. Aber später einmal, 
wenn alles vergessen ist,  will  ich die Elis 
hnimbrinpen,  wohin sie gehört 
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.Aus Stadt und £a$id 

Vor d«r Nacht... 
Im Qewölbe alter Bäume 
siebt der Himmel seine Sterne 
und aus einer nahen Ferne 
überraschen uns die Träume, 

die auf sachten Schwingen nahen 
wie uns länjtst vertraute Lieder. 

MIe Wesen kehren wieder, 
die wir einmal flüchtls: sahen 

und im heißen Tajr verloren, 
bis wir völlijt einsam waren; 
aus der Nacht, der wunderltlaren, 
werden sie uns neu geboren. 

» 
..Blaaer Donsl" im onentllcben 

Dienst 
Rauchen ist kein Laster, sondern lediglich 

eine üble Angewohnheit. Solango es in Gren-
ten geschieht, wird niemand etwas dagegen 
einzuwenden haben. Wir wollen hier auch 
keinen Feldzug gegen das Rauchen im all­
gemeinen starten, da es ja ohnehin durch 
die Tabakkarte gesteuert ist. 

Als unschön empfanden wir es nur, als 
wir kürzlich zu einer öffentlichen Dienst-
»telle kamen und sie In eine blaue Wolke 
gehüllt fanden. Dieser blaue Dunst stammte 
eher nun keinesfalls von den MÄnnern, die 
hier ihren Dienst taten oder ein Anliegen 
vorbringen wollten. Zu unserm Erstaunen 
entdeckten wir, daß hier die holden Weib­
lichkeiten während Ihrer Arbeit vergnüglich 
pafften. Es ist soviel für und besonders wider 
das Rauchen der Frauen geschrieben wor­
den, daß wir es uns ersparen können, noch 
einmal dazu Stellung zu nehmen. Wir finden 
nicht viel dabei, wenn es die Frau durchaus 
für notwendig hält, hier und da eine Ziga­
rette zu rauchen. Doch daß sie es nun gerade 
im Dienst — und noch dazu im öffentlichen 
— tun muß, finden wir höchst unpassend. 

Unseres Wissens ist es auch bei allen 
Dienststellen des Reiches verboten, während 
der Arbeit zu rauchen, ganz gleich ob Mann 
oder Frau. Wie es damit in der Untersteier­
mark gehalten wird, entzieht sich unserer 
Kenntnis. Wir wollen auch keineswegs het­
zen, sondern wir finden lediglich, daß es im 
Publikumsverkehr störend wirkt, ganz abge­
sehen davon, daß der Anblick rauchender 
Flauen im Dienst jedem normalen Schön­
heitsempfinden widerspricht. Außerdem glau­
ben wir annehmen zu dürfen, daß die Flauen 
selbst auch mehr von den drei Ziinrctten 
haben, die ihnen pro Tag zustehen, wenn sie 
sie nicht ausgerechnet bei der Arbeit, son­
dern in einer Pause oder in einer stilkn 
Stunde der Freizeit verkonsumieren — gnnz 
abgesehen davon, daß diese Zigaretten, täg­
lich gesammelt, in einem Feldpostpäckchen 
recht ansprechend sind und unseren S-*)lda-
ten sicher viel Freude machen. St. 

Weg mit den Resten der fremden Welt 
Verstärkte Proptgandatätigkeit im Kreis CiUi 

Ein offenes Wort findet auch in der Unter­
steiermark offene Herzen. Es war einmal so, 
daß der Untersteirer in den Jahren vor sei­
ner Heimkehr ins Großdeutsche Reich von 
gewissenlosen Leuten, die sich hier zu Un­
recht politische Führer nannten und von der 
einstigen Laibacher Presse nur verzerrte Bil­
der von der Lage in Deutschland und seinem 
beispiellosen Weg nach oben vorgesetzt be­
kam. Die Wahrheit sickerte nur langsam 
durch und sie war trotz der gewaltigen An­
strengungen aller damaligen öffentlichen Ein­
richtungen, in denen sich fremde Elemente 
mit einer bewußten Zielsetzung, die Kampf 
gegen Deutschland bedeutete, breitmachten, 
der Beweggrund zur eindeutig deutsch­
freundlichen Haltung der Bevölkerung anläß­
lich des Einmarsches der deutschen Truppen 
im April vergangenen Jahres. Das Blut wi­
dersprach den Versuchen einer sich schon 
sicher wähnenden fremden Schicht. Hiemit 
war für die Untersteiermark und für seine 
Menschen von vornherein die Entscheidung 
gefallen; das Land ist deutsch. 

Diese Entscheidung und die vom Reich aus 
getroffenen Maßnahmen waren der Anfang 
zur eigentlichen Arbelt, die über den Stei-
rischen Heimatbund einsetzte und die beson> 
ders heute in verstärktem Maße durchgeführt 

wird. Es gilt den Menschen, die zwar guten 
Willens sind, die jedoch gewohnt waren, 
Jahre hindurch zu allen Maßnahmen der 
ehemaligen Verwaltung eine passive Haltung 
einzunehmen, das Rückgrat zu stärken, damit 
sie im Rcich sich selbst sehen lernen. Es ist 
selbstverständlich, daß die Einwirkungen der 
feindlichen Agitation nicht von heute auf 
morgen aus der Welt geschafft werden kön­
nen. Die Parole des Steirischen Heimatbundes 
lautet daher: Weg mit den Resten der frem­
den Welt, dafür aber Aufklärung — Wahr­
heit. Auch der letzte Untersteirer muß von 
allen Schlacken des Verfalls gereinigt und 
gesäubert wefden. Immer wieder wird der 
Untersteirer über Deutschland, unseren Füh­
rer und sein Wollen aufgeklärt und auf den 
notwendigen Weg gewiesen. 

Im Auftrage des Bundesführers des Stei­
rischen Heimatbundes Anden augenblicklich 
in allen Ortsgruppen des Kreises Cilli Appelle 
statt, a(f denen Amtsträger über aktuelle 
Tagesfragen, die in erster Linie den Unter­
steirer angehen, sprechen. Am Sonntag ver­
anstaltete die Kreisführung in den Ortsgrup­
pen Packenstein, Laufen, Oberburg, Rietz die 
ersten dieser angekündigten Appelle. An­
gefangen von der Deutschen Jugend, der 
Wehrmannschaft im Steirischen Heimatbund 

bis zu den ältestM Minnern und Frauen, sie 
alle waren gekommen, um den Auslührun­
gen zu lauschen. Die große Beteiligung ist 
der eindeutigste Beweis, daß die Bevölkerung 
für Jede Aufklärung dankbar ist. Im Mittel­
punkt stand der unbeugsame Wille des Stei­
rischen Heimatbundes, hart und unerbittlich 
jeden fremden Agitationsversuch auszurotten, 
Voraussetzung dazu ist das volle Vertrauen, 
das die Bevölkerung zur deutschen Führung 
gefaßt hat, und däs sie unter keinen Um­
ständen falsche Wege beschreiten läßt. Wer 
es jedoch tut und trotz der ununterbrochenen 
Siegeserfolge des deutschen Soldaten glaubt, 
gegen Deutschland auch nur in Gedanken 
dio Hand zu heben, der wird zerschmettert 
werden. Für diesen gibt es keine Hilfe. 

In den genannten Ortsgruppen sprachen 
Kreisführer Dorfmeister und Führungs­
amtsleiter P a i d a s c h. Die klaren Ausfüh­
rungen, die über alles gründlichst Aufklä­
rung gaben, wurden überall mit anhaltender 
Zustimmung aufgenommen. Der Untersteirer 
sieht sich wie immer in der Lage, mit 
größter Zuversicht in die Zukunft zu blik-
ken. Die Trommel im Unterlande wird aber 
so lange gerührt werden, bis nicht jeder 
auch mit dem Herzen unerschütterlich fest 
dort steht, wo er hingehört. H. E 

Ein dunkler Tag in Tiiffers Vergangenheit 
Brennende Schindel trug der Orkan bis zur Sawe — Die groBe Feueribrunit 

m. Die reichsgesetzlichen Vorschriften 
über den Arbeitsschutz auch in der Unter-
steiermark. Das Verordnungs- und Amts­
blatt  des Chefs der Zivilverwaltung Nr. 88 
bringt die Verordnung über den Arbeits­
schutz und die Gewerbeaufsicht,  wonach 
die reichsgesetzlichen .Vorschriften auch 
in der Untersteiermark Geltung haben. 
Wichtig ist  die Verordnung über die Bei­
träge der Mühlen und Teigwaren herstel­
lenden Betriebe. Die neue Regelung der 
Entrichtung der Bürgersteuer betrifft  die 
Zweite Anordnung zur Durchführung der 
Fünften Verordnung über die Einführung 
steuerrechtlicher Vorschriften in der Un­
tersteiermark vom 18. Dezember 1941. 

Einer der schwersten Unglücksfälle, die 
Tüffer trafen, war der Brand am 28. April 
1840. In den Abendstunden dieses Tages ge-

'riet eine Holzhütte im südlichen Teil der 
Ortschaft in Brand. Während man mit der 
größten Anstrengung das Feuer zu löschen 
versuchte, wurde mit Entsetzen bemerkt, daß 
auch schon ein Haus mitten im Markt in 
Flammen steht. Alles eilte nun bestürzt nach­
hause, um sein eigenes Dach zu schützen 
und seine Habe in Sicherheit zu bringen. Da 
schlug der heftige Wind in einen förmlichen 
Orkan um, der die brennenden Schindeln, ja 
ganze Stücke von Dächern über den Markt, 
über die Sann und, wie ein Chronist zu be­
richten weiß, sogar über die Berge bis hin 
an die Sawe trug. So standen plötzlich der 
größte Teil des Marktes, dessen Häuser mei­
stens mit Schindeln gedeckt waren und auch 
die Häuser jenseits der Sann unter dem Mi­
chaelsberge in hellen Flammen. Die gual-
mende Hitze war so groß, daß auch die mu­
tigsten Bürger flüchten mußten, um ihr nack­
tes Leben zu retten. Einer der letzten, der 
die in Flammen stehende Ortschaft verließ, 
war der Schullehrer • Anton Fließ, der auf 
seiner Flucht die Feuerspritze mitten im 
Markt verlassen fand, sie mit sich bis zur 

Sannbrücke fortzog, wo man mit dieser 
Spritze das bereits in Brand geratene Schloß­
gebäude rettete. 

54 Wohn- und Nebengebäude im Markt 
und 6 Gebäude am rechten Sannufer waren 
bis Mitternacht abgebrannt. Die Hauptpfarr­
kirche stand samt dem Turm dachlos da, die 
6 Turmglocken waren geschmolzen und die 
Zeiger der ausgeglühten Turmuhr wiesen 
unbeweglich auf halb 9 Uhr, die verhäng­
nisvolle Stunde, die über Tüffer so großes 
Elend gebracht hat. Selbst Einrichtungs­
stücke, die man zu ihrer Rettung ii^ die Sann 
geworfen halte, waren bis zum Wasserspie­
gel verbrannt. 

Und zu diesem Elend und Jammer gesellte 
sich noch die Trauerkunde, daß sechs Men­
schen in den Flammen den Tod gefunden 
hatten, darunter auch der 63 Jahre alte Fär­
bermeister und Magistratskämmerer Andreas 
Hermann. 

Obwohl Tüffer in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts von den Türken vernichtet 
wurde und nach einer Chronik auch im Jahre 
1682 eine Feuersbrunst in Tüffer gewütet 
hatte, war die Feuersbrunst vor 100 Jahren 
doch der schwerste Schlag der Tüffer je traf. 

Kleine Ciironili 
m. Todesfälle. Im Marburger Kranken­

haus starben: die 35jährige Hausgehilfin 
Karoline.Ratschko aus der Dammgasse in 
Drauweiler bei Marburg, die 29jährige 
Färbersgattin Hermine Schwarz aus der 
Unterrotweinerstraße 63 in Marburg und 
das Kellermeistersöhnchen Karl Selin-
schek aus der Nibelungengasse 95 in 
Marburg. In der Custozzagasse 50 ist im 
hohen Alter von 91 Jahren der Eisenbah­
ner 1. R. Josef Skotschier gestorben. Fer­
ner verschied in n' 'auweiler bei Marburg, 
Poberscherstraße 6-a, die 69-jährige Pri­
vate Agnes Bacher. — in Praßberg, Jo­
hann Graber, 38 J.,  Cilli ,  Schmuckgnsse 
20, Josef Schwegler,  75 J.,  aus Ander­

burg, Josef Kamenschek, 34 J.,  aus Ro-
hitsch-Sauerbrunn, Raphael Skornschek, 
38 J. ,  aus Praßberg, Alois Sumsely, 39 J.,  
aus St.  Martin bei Windischgraz. 

m. 34 Dorfbüchereien im Kreis Mar­
burg-Land. Das deutsche Buch, das auch 
in der Untersteiermark seinen gebühren­
den Platz gefunden hat,  wird trotz des 
Krieges bis in das letzte Gebirgsdorf hin­
aus getragen. So wurden am 12. Juni 
1942 neben den 13 schon eröffneten Bü­
chereien in 12 weiteren Ortsgruppen des 
Steirischen Heimatbundes Volksbüche­
reien eröffnet und ihrer Bestimmung über­
geben. Weitere 9 Büchereien werden am 
19. Juli  ihrem Zweck übergeben, womit die 
Zahl von .34 Volksbüchereien erreicht wird. 

Hmnor der JHililietreii'' 
Von Amsterdam bis Brabant 

Die Holländer gelten im allgemeinen als 
Leute, die wenig Sinn für Munior haben. Die 
etwas nüchterne, eimtekehrte, zuKeknüpfte 
Volksart, so heißt es, lasse die »Mijnheeren« 
nie recht zu einem herzhaften Lachen, zu 
fröhlichen Scherzen oder lustigen Streichen 
kommen. 

I I I  Wahrheit liegen die Dinge nicht so. 
Auch der Holländer hat Humor, nur äußert 
sich dieser anders als unter anderen Him­
melsstrichen. Er ist im Norden des Landes 
von trockener Art, ähnlich dem Humor an 
der deutschen Wasserkante, Im Süden des 
Landes, wo Landschaft und Rasse der Be­
völkerung an den flämischen Menschenschlag 
angrenzt und diesen übergeht, von jenem 
schalkhaften Witz, für den die Elnbildungs-
icraft des Volkes als Träger und Dolmetscher 
die h^igur des Till Sulenspiegel erfunden hat. 

In Amsterdam hängt in einer Volkskneipe 
ein sauber ausgeführtes Plakat, worauf steht: 
»Wenn du gewöhnt bist in deiner Wohnung 
auf den Hoden zu spucken, tue es dann hier 
auch. Wir mücliten gerne, daß sich unsere 
üäste hei uns wie zu Hause fühlen.« 

Die Polgt' dieser lustigen Kmpfelilung ist, 
daß der Hoden dieser Üasstätte in einer 
Rcinlieit scliimniert. die eine Lust fürs Auge ist. 

Der Humor, der unter den Studenten die­
ser Stadt herrscht, ist im ganzen Lande be­
kannt luid man erzählt sich davon vielerlei 
freispiele. So inulite eines Tags ein Student 
der Tlieologie seine erste iVedigt Iialten 
Seine Freunde fanden es nötig, hei diesem 
lüreignis dabei zu sein, dncli der Theolowe, 
der die lierren mir allziigiit kannte, ersuchte 
sie dringend, nichts ni tun. was den Hrnst 

des üottesdienstes stören könnte. Sie ver­
sprachen es ihm, und in der Tat benahmen 
sich die zehn Studenten, die während der 
Predigt dicht bei der Kanzel saßen, vorbild­
lich. Sie waren in schwarze Röcke gekleidet 
und hielten ihre Zylinder auf den Knien. 
Aber als der Augenblick kam, wo der Predi­
ger den Segen aussprach und wo es die Ge­
wohnheit ist. daß die männlichen Zuhörer 
den Hut vors Qesicht heben, sah der Predi­
ger zu seinem Entsetzen, daß die zehn Zu­
hörer zwar vorschriftsmäßig die Zylinder 
vors Qesicht gehohen, aus diesen, aber den 
Boden herausgeschnitten hatten und nun 
durch ihre Angströhren hindurch ihren Ko-
militionen lustig anfeixten. 

In den südlichen Provinzen, in Brabant 
und Limburg, sind es vor allem die Bauern, 
die unter der Bevölkerung gerne den Gegen­
stand lustiger Erzählungen bilden. Da gibt 
so ein brahantes Bäuerlein einem anderen 
das folgeiuie Rätsel auf. »Du denkst nun, 
daß du soviel weißt, aber kannst du mir 
auch sagen, wenn du in ein fremdes Dorf 
kommst, in welchem Hause der Mann und 
in welchem die Krau der Herr ist?« — 
»Nein, mein Lieber, aber das kannst du 
auch nicht.« »Doch! Also naß auf: Überall, 
wo der Rauch gegen den Wind weht, Ist der 
Mann der Herr.* »Wo d^r Rauch sesren den 
Wind weht? Das geschieht doch aber nir­
gends.« Nun. das sage ich doch aucli.« 

Im Norden des Landes, bei den Friesen und 
Groiiingern, ist der Humor gleichfalls zu 
Hause. Da ist z. H. die Oeschlclite von dem 
Ertrunkenen ir Groningen, ein üngliick^fall. 
der dem Bürgermeister Voranlassung gab. 
nach dem ffercang des Kalls eine l'ntersn-
chunir ati^n^tcllen, fr IfiRt sich also die 
Knclpbriulf'r konmicn. die in der betreffen­
den Nacht mit Ertrunkenen nnterwpirs 

waren und befragt sie: »Ihr seid also mit 
William gestern abends aus gewesen?« — 
»Jawohl, Bürgermeister«, antwortete der 
Wortführer. »Und wo habt ihr den Abend 
verbracht?« »Erst im Kaffee Hoevemans, 
Bürgermeister.« »Und was habt ihr dort ge-
tan?<« »Drei Ganze getrunken, Bürgermei­
ster.« »Und dann!« »Dann sind wir im Kaf­
fee von Berteis gewesen.« »Und was habt 
ihr dort gemacht?« »Dort haben wir vier 
Ganze getrunken. Bürgermeister.« »Und wei­
ter?« »Weiter sind wir Im Kaffee von de 
Boer gewesen. Bürgermeister.« »Und dort?« 
»Dort haben wir wieder vier Ganze getrun­
ken, Bügermeister.« Und so war es noch 
eine Welle weiter gegangen, bis die Polizei­
stunde sclilug. und das vierblättrige Klee­
blatt sich' längs der Wassergracht nach 
Hause begab. »Erzähle mir jetzt einmal ge­
nau. was sich zugetragen hat',« sagte der 
Bürgervater. »Also Bürgermeister, Ich ging 
voraus und hinter mir Gerrit und hinter die­
sem Hannes und als letzter hinten dran 
Willem. Und dann hörten wir auf einmal 
einen schrecklichen Plumps und ich sage 
noch zu Gerrit* »Wahrscheinlich wird das 
der Willem sein.« — »Und dann?« — Dann 
sind wir weiter gegangen, Bürgermeister.« 

H. im tiaag. 

Di« vf«r Monarchen 
Im Jahre ISM. als sich die Leitung der 

verbündeten Heere in Paris befand, hatte der 
Kaiser von Rußland im Palais Talleyrands 
Wohniing genommen. Er pflegte jeden Mor­
gen inkognito, mit einem einfachen Waffen­
rock bekleidet, einen Spaziergang durch die 
Tnillerien-närten nach dem Palais T^oval zu 
machen, fülnes Morgens traf er auf diesem 
Weee seine beiden Verbündeten, den Kaiser 

m. Heute Ausgatie von Salzheringen. 
Heute, Dienstag, gelangen in Marburg für 
den gesamten Stadtkreis nach den ein­
getragenen Kundenlisten wieder Salzhe­
ringe zur Ausgabe. Die Nummer, die 
Fleischkartc der 38. Zuteilungsperiode 
und Verpackungspapier sind mitzubrin­
gen. Näheres im Anzeigenteil .  

m. Großer Andrang zu Lichtbilderver-
Sammlungen in Süßenheim und Windisch-
Landsberg. Die mit soviel Beifall  in vielen 
Orten des Kreises Cilli  aufgenommenen 
Lichtbilderversammlungen »Deutsche Sol­
daten sehen die Sowjetunion« wurden 
auch am vergangenen Sonntag wieder fort­
gesetzt.  In Windisch-Landsberg war alt  
und jung erschienen. Kin besonders großer 
Andrang herrschte in Süßenheim, wo sich 
zur festgesetzten Zeit über 1200 Personen 
vor dem Vorführraum drängten, so da 15 
die Versammlung zweimal wiederholt 
werden mußte. Auch hier sprach Pg. Kindl-
hofer,  der es verstand, die Zuschauer an 
Hand der vorgeführten Bilder mitzurei­
ßen. 

m. Wüste ZechereL Sonntag abends 
zechten einige Arbeiter in einem Gast­
hause am Bachern bis spät in die Nacht 
hinein, wobei die Fröhlichkeit bald iii  
Ausgelassenheit ausartete und die Zech­
kumpanen tätlich zu werden begannen. 
Um eine wüste Rauferei zu verhindern, 
holte der Gastwirt seine automatische 
Pistole und wollte einen Schreckschuß 
abgeben, unkundig in der Handhabung 
mit der Waffe gab er jedoch alle sechs 
Schüsse ab, und schoß dabei zwei der 
Streithähne an. Der 34-jährige Landar­
beiter Anton Juritsch, wohnhaft in Frau­
heim bei Marburg, erhielt  dabei eine 
Schußverletzung in den Rücken, während 
ein zweiter mit einer leichteren Verletzung 
eiligst das Weite suchte. — Die Gendar­
merie in Kötsch nahm sofort den Tatbe­
stand auf, Juritsch aber wurde vom 
Deutschen Roten Kreuz ins Marburger 
Krankenhaus überführt.  

von Osterreich und den König von Preußen, 
und die drei schlenderten plaudernd und un­
erkannt ein Stück in die Stadt hinein. 

Ein einfacher Mann vom Lande, dem Dia­
lekt nach Gascogner, der sich offenbar 7M 
flesuch in Paris befand, trat auf die Offiziere 
zu und fragte, ob sie ihm nicht sagen könn­
ten. wo sich die Tulllerien befänden. 

»Gewiß«, sagte Alexander, der Kaiser von 
Rußland, freundlich, »kommen Sie nur mit, 
unser Weg geht auch dahin«. 

Man wandelte zusammen, unterhielt sich 
ausgezeichnet, und vor den Tulllerien verab­
schiedete man sich, da sich hier die Wege 
trennten. 

»Es würde mich freuen«, sagte der Gas­
cogner bescheiden, »die Namen der Herren 
zu erfahren, die so liebenswürdig zu mir ge­
wesen sind.« 

»Sie haben sicher schon vor mir gehört«, 
sagte Alexander, »ich bin der Kaiser von 
Rußland.« 

»Glänzender Witz!« entgegnete der Gas­
cogner und lachte. »Und Sie, mein Herr?« 

»Ganz unbekannt dürfte ich Ihnen auch 
nicht sein«, meinte der Angeredete, »ich hin 
nämlich der König von Preußen«. 

»Großartig! Ein Kaiser und ein König!« 
rief der Gascogner vergnügt. »Und der dritte 
Herr, wenn ich fragen darf?« 

»Oll. ich bin der Ereund der beiden ande­
ren Herren, ich bin der Kaiser \ on Öster­
reich.« 

Der (iascogner war aufs höchste belustigt 
über die Scherze der Herren Offiziere, sein 
Gesicht glänzte und seine Augen funkelten. 

»Nun«, sagte der Kaiser von Rußland, 
dürfen Sie uns aber auch nicht verscliwei-

iren. mit wem wir das Vergnügen hatten!* 
»Kennen Sie mich denn nicht? fragte der 

Gascogner erstaunt, indem er sich gravitä-
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Wer tat den KMIisln 

Bnwrmiarlio? 

Qartenbauwettbewerb der Deutschen 
Jugend 

Wenn man an späten Nachmittagen die 
kleinen Städte und Ortschaften des Un­
terlandes verläßt,  um draußen noch ein 
wenig den Sommerabend zu genießen 
und dabei an kleinen Wäldern und Wie­
sen, Federn u. Gärten vorübergeht,  sich 
an dem Grünen und Blühen erfreut,  dann 
wird den Spaziergänger oft frohes Mä­
delsingen aus seinen Betrachtungen rei­
ßen. Erstaunt und erfreut wird er dem 
Klang dieser jungen Stimmen nachgehen, 
die zu einem großen Garten führen, in 
dem eine Gruppe von Mädel eifrig schafft,  
hinige jäten, die anderen gießen und an­
dere wieder sammeln die reifen Früchte 
ein. Obwohl den Mädels dies alles rasch 
von der Hand geht,  so wird doch auch die 
frohe Laune nicht vergessen und lustige 
Lieder und Scherzworte erklingen bei der 
Arbeit.  

Die 18 bis 21-jährigen Mädel der Deut­
schen Jugend im Steirischen Heimatbund 
haben sich ganz der Gartenarbeit gewid­
met. Fast jede Mädelwerkgruppe besitzt 
einen Garten, den sie zu betreuen und zu 
pflegen hat.  Zeitlich im Frühjahr fingen 
sie schon mit der Arbeit an und wenn wir 
heute ihre Gärten ansehen, so sind es alle 
durchwegs Mustergärten. Was es da alles 
gibt:  Gemüse aller Art,  Obst und Blumen. 
Die Wege und Beete sind gereinigt und 
die Pflanzen sind in gutem Zustand. Auch 
in dem Häuschen, wo die Geräte aufbe­
wahrt werden, herrscht mustergültige 
Ordnung. 

In den nächsten Wochen findet ein 
Gartenbauwettbewerb »Wer hat den 
schönsten Bauerngarten?« statt .  Alle Mä­
del sind nun voller Erwartung, der letzte 
Handgriff wird noch da und dort gemacht. 
Auch die theoretischen Kenntnisse wer­
den noch schnell wiederholt,  denn auch 
sie sind bei der Bewertung ihrer Arbeit 
ausschlaggebend. 

Bei den Grenzbauern In Wisel l  
Deutsche aus Bessarabien haben in der Untersteiermark eine neue Heimat gefunden 

Kürzlich wurden 36 Sippen von Deutschen 
aus Bessarabien. die in Wisell in der Unter­
steiermark ihre neue Heimat gefunden haben, 
die Besitzurkunden überreicht. Die Feier-
stunde, über die wir bereits berichteten, 
nahm einen würdigen Verlauf. 

Bild unten: ff-Hauptsturmführer Schaller­
meier von der Dienststelle des Reichskom­

missars zur Festigung deutschen Volkstums 
übergibt einer deutschen Bauersfrau aus 
Bessarabien in der Großgemeinde Wisell den 
Hof und überreichte ihr die Besitzurkunde. 
Bild rechts: Gestern Deutsche aus Bessara­
bien, heute Deutsche von Wisell. Auch er 
hat in der Untersteiermark eine neue Hei­
mat gefunden, Aufnahmen: Veit  

Das heilsame Wasser aus Rohltsch 
Ein aiter Marburger Arzt über den Rohit^cher Sauerbrunnen 

m. Dolmetscher werden benötigt. In 
diesen Tagen fand eine Arbeitstagung der 
Außenstellenleiter der Reichsfachschaft für 
das Dolmetscherwesen aus dem Bereiche 
der Donau- und Alpengaue unter dem Vor­
sitz des Gaufachschaftsleiters K. F. Grum 
bach in Wien statt .  Die Besprechungen 
hatten die Heranbildung von guten Sprach 
mittlem unter Ausnutzung aller Möglich 
keiteh zur Grundlage. Wo nur immer 
möglich, sollen Arbeitsgemeinschaften 
und Schuiungsmöglichkeiten geschaffen 
werden, damit die Sprachbefähigten eine 
Fortbildungs- und Ausbildungsmöglichkeit 
haben. Die restlose Erfassung der Sprach­
kundigen ist  notwendig, da die Entwick­
lung der wirtschaftlichen Lage in Europa 
einen großen Bedarf an Sprachmittlern er­
geben hat und für die Zukunft in noch 
größerem Umfange ergeben wird. Jeder 
Sprachkundige kann zu seinem Teil bei 
dor Frfüliun;: der gestellten Aufgaben mit­
helfen und soll sich daher, sofern noch 
nicht geschehen, bei der Reichsfachschaft 
für das Dolmetscherwesen oder bei einer 
der bereits in der Presse bekanntgegebe­
nen Außenstellen melden. 

tüüiü 

tiscli aufrichtete, »ich bin doch der Kaiser 
von China!« 

Und dann, indem er die Hand lachend zum 
Oruß erhob: 

»Macht's gut, Kollegen!« 
H a n s  B e t h g e  

Amerihmisdie Enpfemirng 

Vor seinem riesigen Schreibtisch dehnt sich 
der Direktor eines amerikanischen Unterneh­
mens in einem Ledersessel. Es tritt ein jun­
ger Mann herein, der offenbar ein Anliegen 
hat. Der Direktor jedoch kommt ihm zuvor 
und sagt abwehrend: 

»Ich habe Ihren Brief erhalten, unser Per-
Ronal ist vollständig, wir können auf keinen 
Fall noch jemand einstellen .  . .< 

»Immerhin, Herr Direktor, glaube ich eini­
gen Anspruch auf Ihr Wohlwollen zu haben.« 

»Ach was — wir können niemand brau­
chen, Herr!« 

>Aber ich komme gerade aus England, wo 
ich Bankrott gemacht habe —« 

Der Direktor plötzlich »ehr höflich: 
»Ah — Sie haben in Ihrem Alter schon ei­

nen Bankrott gemacht?!« 
»Gewiß, einen betrügerischen Bankrott, bei 

dem den Aktionären kein Penny mehr blieb!« 
»Bitte, nehmen Sie Platz!« 
»Und der mir eine Verurteilung auf drei 

jähre eingebracht hat«, fährt der hoffnungs­
volle Jüngling fort. 

»Genug!* ruft der Direktor voller Begei­
sterung. »Wir hatten zwar schon einen Kas­
sierer engagiert, gehen Ihnen aber unbedingt 
den Vorzug, denn der andere ist zu zaghaft, 
ir hat erst ein halbes Jahr gesessen .  . M 

Die heilsamen Wirkungen des Rohitscher 
Sduerwassers waren unter dem heimischen 
Volk der Umgebung schon seit jeher be­
kannt. Die Außenwelt erhielt davon erst im 
17. Jahrhundert Kenntnis. Das Verdienst, in 
einer wissenschaftlichen medizinischen Un­
tersuchung zuerst und grundlegend für alle 
folgenden Zeiten und Abhandlungen bahn­
brechend auf die Rohitscher Säuerlinge hin­
gewiesen zu haben, gebührt dem Marburger 
Stadtphysikus phil. et med. Doctor I. B. 
Gründet. In seiner zunächst lateinisch, dann 
aber in deutscher Sprache niedergeschriebe­
nen und in Wien in den Zeiten der Belage­
rungen der Stadt durch die Türken gedruck­
ten „Untersuchungen des Sauerbrunnens zu 
Roitsch" hat er dessen Wirkungen physika­
lisch, chemisch und medizinisch in einer 
Weise erklärt und begründet, die noch 
heute Gellung besitzt. 

Ganze Seiten des Buches umfaßt Grün­
dels Beobachtung und Erklärung der Wir­
kungen des Rohitscher Säuerlings bei Stö­
rungen und Erkrankungen des Magens. Er 
kann sich nicht genug wundern, wieso die­
ser Säuerling im Gegensatz zu anderen Pur­
giermitteln große Eßlust erweckt und sagt: 
„Daher geschieht es, daß die Trikenden von 
einem großen Hunger geplagt werden, daß 
man ihnen auch bisweilen die Speisen zur 
Verhütung anderer Krankheitszustände ent­
ziehen muß. Ja, die Inwohner und nächsten 
Bauern, welche diesen Brunnen zum ge­
wöhnlichen Trinken gebrauchen, sind sehr 
gefräßig und werden in Zeiten der Teuerung 
gezwungen, sich von diesem häuslichen 
Trunk zu enthalten." 

Die Erklärung der heilsamen Wirkung des 
Säuerlings auf den kranken Magen faßt 
Gründet mit den kurzen Worten zusammen; 
,,WeiI unser Sauerbrunn den aufrührenden 
saueren Magensaft noch mehr erhöht und 
nicht wie andere wässerige Sachen verdirbt." 
Heule ist darüber hinaus erwiesen, daß das 
Trinken des Rohitscher Säuerlings sowohl 
bei Hyperacidität (zu großer Gehalt an Ma­
gensäure), als auch bei Hyparidität (Mangel 
an Magensäure) in der Richtung der Norma­
lisierung des Säuregehaltes des Magens 
wirkt. 

Gründe] betont nachdrücklich die diura-
tische Wirkung des Rohitscher Säuerlings 
sowie dessen Wirkung bei Nierenerkran­
kungen. Er sagt: „Die Heilung bei solchen 
Krankheiten besteht meistenteils- darin, daß 
eine solche Kur die erhitzten Nieren ab­
kühlt, die Unreinigkeiten abstergiert, die 
zähe Feuchtigkeit, aus welcher Sand und 
Gries herkommt, fein gemacht ausführt und 
so Sand verhütet." 

Die Heilwirtungen des Rohitschers bei 
Erkrankungen der Leber und Galle wird auf 
folgende Weise auseinandergesetzt: ,,Es er­
reicht der Sauerbrunn bei diesen Erkrankun­
gen seinen Erfolg dadurch, daß er die zähe 
und dicke Galle dünn macht und die daraus 
entstandenen Verstopfungen im Gallengang 
eröffnet, von dem aus früher die Galle zu­
rück ins Blut gegangen und infolge der Zir­
kulation in allen Teilen des Leibes die gelbe 
Farbe verteilt hat." Um uns von den medi­
zinischen Wirkungen des Rohitschers zu 
überzeugen, führt Gründel neben vielen an­
deren Beweisen und Belegen in gesperrtem 
Druck auch einen Brief des „berühmten" Pro­
fessors und Regimentsarztes Dr, Serbait aus 
Wien an, der den Säuerling als erster nach 
Wien gebracht, dort erfolgreiche Versuche 
mit ihm agestellt und ihn auf diese Weise 
in der Reichshauptstadt eingeführt hatte. 
,,Anno 167.1 ira Anfang des Maien habe ich 
die Gelbsucht samt einem großen Kopf­
schmerzen auf der linken Seite bekommen, 
weil der Urin nicht sehr rot war, weder eine 
Varbärtung dar Lebar noch Schmerzen vim 

die Gallenblase oder Gallengänge empfunden 
habe, habe ich geschlossen, daß solcher Zu­
stand mehr einer Krise oder Verhinderung 
der Natur, als der Leber allein zuzuschrei­
ben sei, denn mein Alter erstreckte sich da­
zumal bis ins 49. Jahr, welche klimakteri­
sche Zeit von allen für gefährlich gehalten 
wird. Daher habe ich angefangen, den Roi-
tscher-Sauerbrunn zu trinken, welcher mir 
sowohl die Gesundheit als auch den großen 
Kopfschmerz samt der Schwäche des ganzen 
Leibes völlig vertrieben hat." 

Mit welchem Ernst und mit welchem Ver­
antwortungsgefühl Gründel seine Untersu­
chungen über den Rohitscher Brunnen an­
gestellt hat, studierte und dann vor gut 250 
Jahren auseinandersetzte, ersehen wir aus 
seinen eigenen Worten: „Ich bekenne es 
gerne, daß ich unter der Fahne derjenigen 
stehe, welche nicht alles glauben, was von 
den Autoren geschrieben wird, es sei denn, 
daß dasselbe von der Erfahrung bestätigt 
wird, welche der einzige Probierstein ist, mit 
dem die Wahrheit kann genügsam erkannt 
werdenl" Dr. Fr. M. 

m. Ausbildungsstätte für den Gymna-
stiklehrberuf. Im Herbst 1940 wurde in 
Velden am Wörthersee eine Ausbildungs­
stätte für Gymnastiklehrerinnen durch die 
Gymnastikschule M. Hauser ins Leben ge­
rufen. Diese ist  die einzige dieser Art,  
welche vom Reichserziehungsministerium 

für die Ostmark bisher genehmigt wurde. 
Welche Bedeutung heute schon, nach 
zweijährigem Bestehen, dieser Schule in 
unserem Gau beigemessen wird, bekun­
det sich der in der nun erfolgten Anglie-
derung an das Grenzlandkonserwatorium. 
Damit ist  die Voraussetzung geschaffen 
alle für diesen Beruf begabten Mädel zu 
Gymnastiklehrerinnen heranzubilden und 
sie für den Einsatz in den betreffenden Or­
ganisationen vorzubereiten. Für diesen 
Einsatz wird eine große Anzahl geschul­
ter Lehrkräfte benötigt,  die heute noch 
nicht annähernd vorhanden ist.  Die Aus­
bildung, welche 2 Jahre dauert und deren 
Kernpunkt die deutsche Gymnastik bil­
det,  umfaßt außerdem Hallenturnen, 
Leichtathletik, volkstümliche Spiele, 
Schwimmen, Skilauf. Die Erwerbung des 
Sportabzeichens und des Grundscheines 
für Rettungsschwimmen sind Grundbe­
dingung für die Zulassung zur staatlicheJi 
Gymnastikprüfung. Weitere praktische 
Fächer: Musikerziehung, Zeichnen- und 
Sprechunterricht,  Bewegungsgestaltung 
und Volkstanz. Hand in Hand damit geht 
der theoretische Unterricht,  der die Ge­
biete Körperkunde (Bau und Lebensvor­
gänge des menschlichen Leibes, erste 
Hilfe, Gesundheitslehre) und Führungs­
kunde (Erziehungs- und Unterrichtslehre, 
Rassenkunde, Vererbungslehre, Geschichte 
der Leibeserziehung, politische Schulung, 
Volks- und Brauchtum) umschließt 

Sfuut und Xuauit 

Zwei Marbnrger Haiinscliatten 
in Raplenberg 

In Kapfenberg findet am nächsten Sonntag 
ein Rundspiel statt, an dem auch zwei Mar­
burger Fußballmannschaften teilnehmen wer­
den, und zwar sind dies die Abteilungen 
Reichsbahn und Reichspost der Marburger 
Sportgemeinschaft. Die weiteren Gegner 
geben die Böhlermannschaft und der SK 
Bruck ab. 

Die sieirlsdien LeicMatllelihmeisler 
Die Siegerliste der Samstag und Sonntag 

in Graz zur Entscheidung gekommenen stei­
rischen Leichtathletikmeisterschaften lautet: 
Männer: 100 m Pruschak (WH Leoben); 
200 m Tatschek (SG Cilli) 23.7; 400 m Kol-
leritsch (SG Pöltschach) 53.7; 8(30 m: 1. Gas­
senschmidt (LSV Zeltweg) 2:01.4, 2. Gor-
schegg (SG Cilli) 2:0L6; 1500 m Gassen­
schmidt (LSV Zeltweg) 4:13.2; 5000 m Cö-
lestina (Rosental) 17:08; HO m Hürden Pil-
hatsch (Post Graz) 17; Hochsprung Pilhatsch 
(Post Graz) 185; Weitsprung Witwer (LSV 
Zeltweg) 655; Stabhochsprung 1. Schöber 
(GAK) 350, 2. Oroszy (Rapid Marburg) 330; 
Kugel Tunner (GAK) 12.45; Diskus Tunner 
(GAK) 42.42; Speer Tunner (GAK) 47.68; 
Hammer Wüst (Post Graz) 28.45, — Frauen: 
1(X) m Pototschnik (ATV Graz) 13.2; 80 m" 
Hürden Pototschnik (ATV Graz) 13.5; Hoch­
sprung Dr. Byloff (ATV Graz) 150; Weit­
sprung Pototschnik (ATV Graz) 504; Kugel 
Maycr-Boj.ma (AQTV) 11.83 (neue steiri-
sc!ic Bestleistung); Diskus Mayer-Bojana 
(AD'IV) 31.46; Speer Mayer-Bojana (ADTV) 
33.44. 

; Gonobitz—Mahrenberg 5:1 (1:0). Beim 
Freundschaftstreffen der beiden Sportge­
meinschaften am Sonntag, den 12. Juli, in Go­
nobitz, das einen regen Verlauf nahm, konn­
ten die Gonobitzer einen glatten 5:1-Sieg 
erringen. 

: Rumänien siegte R:l im Teniiisländcr-
kainrfe gegen die Slowakei in Bukarest. 

Die denlsGlHm 
Schwiann-neisierwlialteii 

Im schlesischen Bad Hirschberg wurden 
die großdeutschen Meisterschaften im 
Schwimmen durchgeführt. Ulli Schröder aus 
Bonn holte sich über 100 Meter Kraul in 
1:01.5, 100 Meter Rücken in 1:11.4 und über 
200 Meter Kraul in 2:22.5 den Sieg. Über 
200 Meter Brust siegte Temke (LSV Berlin) 
in 2:47.4 und über 1500 Meter Kraul Leh­
mann (Kiel) in 21:22.2. Bei den Frauen fiel 
im Turmspringen der Sieg wieder an Olga 
Eckstein. Schnellste Kraulschwimmerin war 
Vera Schäferkordt aus Düsseldorf, die sich 
die 400 Meter in 5:55.1 holte. Über 100 Me­
ter Kraul blieb in 1:10.6 die Spandauerin Pol-
lak siegreich; Groß in Form war auch 
Schmidt, die 200 Meter Brust in 2:59.9 zu­
rücklegte. 

: Splelabbruch Im Reichsbahnstadion. Im 
Reichshahn-Stadion in Marburg gastierte 
am Sonntag der Sportverein in einem Freund­
schaftsspiel gegen die Abt. Reichssport der 
Marburger Sportgemeinschaft. Bei einer 2:0-
Führung der Marburger Postler mußte das 
Spie! wegen einer groben Disziplinlosigkeit 
eines Grazer Spielers nach 25 Minuten Spiel­
dauer abgehrochen werden. 

; Donau-AlMnland mit elf Vereinen. Aus 
der Fußball-Bereichsklasse Donau-Alpenland 
steigen in diesem Jahre nur die Post SG ab. 
Es^ rücken zwei Vereine auf, die der Wiener 
AC, die Reichshahn SG Wien und der noch 
zu ermittelnde Niederdonaumeister in einem 
Rundspiel feststellen werden. 

: Die deutsche FuBbalielf für Sofia wurde 
nach den Übungsspielen wie folgt aufgestellt: 
.lahii, Janes, Miller, Kupfer, Sold, Sing, Fiur-
denski, Decker, Walter, Willimowski. Aret. 

: Gradjanski-Axram erzielte in Bukarest 
am Sonntag gegen Rapid ein Unentschieden 
von 2:2. Tagsdarauf wurden die Agramer 
von Venus 2:0 geschlagen. 

: Bei den ungarischen Tennismeisterschaf­
ten schlug im Fndspiel Ashoth Szigeti 6:0, 
6:3, 6:.l. Bei den Frauen werden um «len 
Sieg Alice Florien und Marie .lustitz Kamp-
feu. 
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43 000 Reichsnark wagte sie nicht 
20 hehalten 

Eitj nicht alltäglicher Fall, gelangte in 
einem Diebstahlprozeß gegen die 30-jähriftc 
Margarete N. in Berlin zur Aburteilung, Eine 
Berliner • Geschäftsfrau hatte in einem Wa­
renhaus eine in Zeitungspapier eingewickelte 
Kassette stehen lassen, In' diescfr Kassette 
blanden sich ihr'Testament tind das ganze 
Vermögen in Höhe von 45Ö00 RM. Kurie 
Zeit nach dein Weggang der vergeßlichen 
Geschäftsfrau nahm die Angeklagte die Kas­
sette an sich. Als sie zu Hause den Inhalt 
geprüft hatte, brachte sie aus Furcht davor, 
daß der Diebstahl angesichts der großen 
Werte herauskommen würde, der Kigen-
tümerin noch am selben Abend die Kassette 
zurück. Die Zeugin verzichtete aus Freude 
darauf, eine Anzeige zu erstatten. Der Ver­
lust war aber bereits dem in Frage kommen­
den Warenhaus gemeldet worden, ond so 
kam der Stein gegen die Angeklagte ins Rol­
len. Der Richter war der Meinung, daß Frau 
N. dlt Kassette nicht zurückgebracht hätte, 
wenn sich darin vielleicht nur einige himdert 
Mark befunden hätten. Da die Angeklagte 
bereits wegen eines Gelegenheitsdiebstahles 
vorbestraft war, wurde ein Donkzettel in 
Form von 3 Monaten Gefängnis Wr notwen­
dig erachtet , •  . f 

a. Beim Answeichen gab es jedesmal Prü­
gelei. In diesen Tagen könnte die erste und 
älteste fiisenbahn Huropas, die mit Pferden 
betriebene Bahn Linz—Budwel«, das IlOJah-
Tige Jubtianm ihres Bestehens feiern. Aber 
M ist ebenfalls tn diesen Tagen genau 70 
Jahre her, seitdem sie Ihren Betrieb einge­
stellt hat. Der Personenverkehr vmrde mit 
vier- und sechssitzigen auf den Schienen rol­
lenden Holzkutschen abgewickelt. Begegne­
ten' ®ich zwei solche Züge auf der Strecke, 
so mußte einer davon ans den Schienen ge­
hoben werden, damit der andere passieren 
konnte. Dieses Answeichen gab immer An­
laß zu wüsten Streitereien, die mit heftigem 
Wortwechsel der Kutscher begannen und oft 
mit tätlichen Auseinandersetzungen sämtli­
cher Reisenden endeten. 

UTUiscöoft 

Flachs und Baumwolle aus dem Osten 
Hochwertige Textilrohstotfe aas Europas eigenem Kaum 

Flachs und Baumwolle — wir wissen, wie 
wichtig sie für unsere Punkte und weit dar­
über hinaus sind, und wir wissen ebenso, 
daß der Osten Europas, der neue Osten, da­
von bedeutende Mengen hervorbringt und 
noch viel bedeutendere in absehbarer Zu­
kunft, durch deutsche Intelligenz und Kraft 
wohl organisiert, hervo'"'"'"-'""'»n vermag. 

Das gröfite Flachsgebiet der Welt 
Wir stehen auch hier in der Versorgungs­

wandlung von überseeischer" abhängiger zur 
europäischen jederzeit zucfänglichen, also 
weitgehend unabhängigen. Durch Europas 
Sieg über den Bolschewismus wird im Osten 
ein für die TextilWirtschaft seit je besonders 
ertragreiches Gebiet gewonnen, denn dort 
war der größte Flachserzeuger der Welt, 
produzierte das Land dech zuletzt noch zwei 
Drittel der Welternte. Das' Kalinln-Gebiet 
(Twer), das Westgebiet, das Jaroslawer-, Le­
ningrader- und Kirow-fWjadka-)Gebiete so­
wie Weißnithenien sind .die Haupterzeuger. 
Nach Westen schließt das baltisch-polnische 
Gebiet an, und der weitaus größte Teil des 
in Frage stehenden Bodens ist bereits in 
deutscher Hand. ^ 

Für 1939 war für d^ Sow|etunion ein 
Flachsanbaugebiet von 1 92« 000"ha, eine rie­
sige Fläche also, nachgewi6sen. Die Netto­
erträge der Flachsernte waren 1939 510 000 t, 
die gewiß bei gelockerterer Wirtschafts­
weise sich beträchtlich steigern dürften. 

Auch Litauen, das an zweiter Stelle steht, 
hatte vielerlei fördernde Maßnahmen für 
Qualität und Export getroffen, endlich er­
höhte zuletzt Lettland seine Anbaufläche be­
deutend, sodaß in den drei Baltenländem der 
Hektarertrag durchschnittlich 3,2 dz (gegen 
2,8 in Sowjetrußland) war. 

Im Räume des früheren Polen war die An­
baufläche 1939 148 000 ha, die Ernte (1939) 
37 900 t, die Ansfuhr (1938) aber bloß 2 800 t. 
Die Qualität im ganzen war freilich minder 
gut. 

Die Annäherung an deutsche Arbeits­

methoden wird überall die Erträge steigern, 
die Qualität weiter verbessern, moderne Ma­
schinen, Flachsröstereien usw. werden ein 
übriges leisten, sodaß die europäische Flachs­
wirtschaft bald ein Gebiet außerordentlichen 
Aufstieges darstellen wird. 

Ukrainische Baumwolle 
Europäisches „Kolonialland" werden große 

Teile des weiten Ostens darstellen. Und zu 
Kolonien gehört — Baumwolle. Nicht nur 
Ägypten, — auch die Ukraine vermag Baum-
wofle in erheblichein Umfang hervorzubrin­
gen. Freilich steht diese Kultur durchaus 
noch in den Anfängen, wurden doch die 
ersten Versuche dort gerade erst 1914' ins 
Werk gesetzt. 

Die Voraussetzungen für die'Ukraine sind 
durchaus günstig anzusehen." Das beweist die 
Anbaustatistik zwischen 1930 und 1939, die 
von 20 000 auf 232 000 ha stieg. Der Baum­
wollanbau in der Ukraine Hatte sich bedeu­
tend schneller entwickelt als in den anderen 
Anbaugebieten. Sowjetrußlands und die durch­
schnittlichen Hektarerträge wiesen für die 
Ukraine beträchtlich höhere Ziffern auf. Von 
0,7 dz (1937: stieg das Ergebnis auf 5,9 dz 
(1938). Die Gesamtbaumwollernte der Ukraine 
soll etwa 1937/38 1,1 Mill. dz betragen ha­
ben. 

Werden erst die Anbaumethoden (insbe 
sondere die Bewässerung) verbessert, werden 
besonders schdell reifende Sorten mit auch 
sonst noch verbesserten Eigenschaften in 
absehbarer Zeit vorhanden sein, dann wird, 
mit Hilfe deutschen Organisationsgeschicks 
auch die Baumwollkultur in der Ukraine 
einer großen Zukunft entgegengehen. 

X Neue Kühlhäuser In Bulgarien. Das bul­
garische Landwirtschaftsministerium beab­
sichtigt mit einem Kostenaufwand von 120 
Mill, Lewa den Bau von modernen Kühlhäu­
sern und LngereinHchtungen in den wichtig­
sten landwirtschaftlichen Gebieten zu errich­
ten, um dadurch die Absatzfähigkeit der 

Der MDhrmacler" von Sanssouci 
Als Friedrich der Große einst in der Däm­

merung durch den großen Audienzsaal dfs 
Schlosses von Sanssouci schritt, sah et auf 
einer Leiter einen Handwerker stehen, der 
sich abmühte, die große Stutzuhr abzuneh­
men. Es gelang ihm aber nicht, weil die Lei­
ter auf dem Parkett rutschte und er dadurch 
keinen festen Halt hatte. 

„Was macht Er hier?", fragte der König. 
„Ich bin ein Gehilfe des Hofuhrmachers", 
entgegnete der Mann ruhig, „und soll diese 
Uhr zur Reparatur abholen. Der königliche 
Hausintendant hat es angeordnet. Aber die 
Leiter rutscht leider so,.." „Steig Er nur 
hinauf", meinte der König, „ich werde die 
Leiter haltenl" So geschah es, und die Uhr 
war in wenigen Augenblicken abgenommen. 
Der Mann verpackte sie und verschwand. 

Am nächsten Tage erschien vor dem Kö­
nig der Hausintendant in heller Aufregung 
und berichtete, die wertvolle Stutzuhr aus 
dem Audienzsaal wäre gestohlen worden, sie 
sei auf unerklärliche Weise verschwunden. 
Friedrich schüttelte den Kopf, nahm eine 
Prise, und als er wieder allein war, lachte 
er lautlos in sich hinein. Kurze Zeit darauf 
hatte man den Dieb gefaßt und dem König 
wurde ein Aktenstück zur Unterschrift vor­
gelegt, das eine entsprechende Bestrafung 
des Täters vorsah. Aber der König schrieb 
nach kurzem Überlegen folgende Notiz an 
den Rand: „Spitzbuben unverfolgt laufen las­
sen, weil ich ihm selbst zum Stehlen ver-
holfen habe." 

empfindlichen landwirtschaftlichen Produkte 
zu verbessern. Geplant ist die Neuschaffung 
von Kühlanlagen mit einer Kühlfläche von 
72 000 Quadratmeter, d. i. mehr als das Dop­
pelte der derzeit in Bulgarien vorhandenen 
Kühlfläche. Der Sobranje wird in diesen Ta­
gen das Projekt begutachten, das unverzüg­
lich verwirklicht werden soll. 

kf i t  . y fwt f i f t f r r f f r  

von 22"  ̂ bis ( 

4» Uhr ! 

0 
IST DIE 

-vi 

W«g«n Gefolgscltaftturiaubas 
iind R*novi«rung 

vom 15. lull bis 4. August 
geschlossen 60S7 

Gattwirtschaft WEILE, Leltorsbarg 

KleiKf Hnzelger Jedes Wort kostet für 
StcllenKCSuchB 6 Rpf. das 
fettgedruckte Wort 26 
Rpf.  für Qeld-,  Realltä-
tenvcrkelir. Brlcfwecliscl 
und Heirat 13 i^pf. das 

IcltEcdruckte Wort 40 Rpf.  fü r  alle Obrieen WortanzelEcn 10 Rpf.  das 
Jettccdruckte Wort 30 Rpf.  Der Wortpreis «ilt  bis zu 12 Buchstaben ie 
Wort.  Kennwortgcbühr bei Abholung der Angebote 35 Rpl.  bei  Zusen­
dung durch Post oder Boten 70 Rpl.  AuskunftsgehUhr für ^ * 
tlem Vermerk: »Auskunft in der Verwaltuqg oder Oeschäftsstc lec 20 Rpf.  
Anzeigen AnnahmcschluB: Am Tage vor Erscheinen um 16 Uhr Kleine 
Anzeigen werden nur gegen Voreinsendung des Be rages (auch gültige 
Brielnarken) aufgenommen. Mindestgebühr für eine Kleine Anzeige 1 RM 

[fUStkiiäeMi 

Johanna Krumpl, II Jahre 
alt, mittelgroß, braune Haa­
re, bekleidet mit kariertem 
Kleid, ist seit 6. Juli abgän-
gig. Angaben über ihren Auf­
enthalt sind an die Gendar­
merie Brunndorf oder an Ro­
salia Besiak, Pickerndorf 103, 
zu richten. 6706-1 

Haben Sie schon die ständi­
ge Bilderausstellunc der 
Kunsthandlung Karbeutz, 
iierrengasse 3, besichtigt? 

6692-1 

Wegen Gefolgschaftsurlaubs 
bleibt das Hutgeschäft vElc-
gance« vom 15. Juli bis 31. 
Juli geschlossen. 6718-1 

Wohnungstausch Marburg— 
Graz. Tausche moderne 2J4-
Zimmerwühnung in Marburg 
mit Bad und Nebenräunien 
im 2. Stock, schöne Lage u. 
Aussicht, gegen ähnliche 
Wohnung in Graz. Anträge 
unler »Juli« an die Verw. 

6615-1 

Besitz bis 12 Joch mit Wirt­
schaftsgebäuden in der Nähe 
von Marburg zu pachten ge­
sucht. Anträge an Willy Ar-
bes, Restaurant Burgkeller in 
Marburg. 6717-2 

friiitfffff 
Nähmaschine zu kaufen | |e-
sucht. Zuschriften unter »So­
fort Geld« an die Verw. 

6719-3 

Kaufe Kiosk-Inventar und 
Fruchteismaschine (elektr.). 
Anbote unter »Kiosk« an die 
Verwaltung. 6599-3 

Zu 
Rundfunkempfänger um 300 
RM zu verkaufen. Auskunft 
in der Verw. 6698-4 

Verkaufe Batterie-Rundfunk-
apparat sowie eine Netzano­
de um 200 RM. Drauweiler, 
Dammgasse 50. 6704-4 

6 schöne, große Oleander 
wegen Platzmangels zu ver­
kaufen. Auskunft in der Ver­
waltung. 6702-4 

Zwei Stück Ölbilder um 100 
RM zu verkaufen. Brakensiek, 
Cilti, Grafenstraße 8. 6685-4 

2» »euHieUh 

Herr wird auf Kost und Woh­
nung genommen. Auch ohne 
Verpflegung. Kriehubergassp 
26, Marburg. 6703-5 

2ii miilMi 

Möbliertes Zimmer dringend 
gesucht für Sekretärin der 
Deutschen Jugend. Mitteilun­
gen an Deutsche Jugend in 
Marburg, Bismarckstraße 5. 

6708-6 

Für mehrere Einsatzbeamte 
möblierte Zimmer dringend 
gesucht. Angebote an den 
Leiter der Agrarbezirksbe-
hörde, Reiserstraße 3. 6699-6 

Möbliertes Zimmer mit sepa­
ratem Eingang wird von äl­
terem, ledigem Reichsange­
stellten per sofort gesucht. 
Gefällige Zuschriften sind au 
die Verwaltung unter »Nr. 
27« zu senden. 6705-6 

2 Fräuleins suchen möblier­
tes Zimmer mit oder ohne 
Verpflegung. Tagsüber be­
schäftigt. Anträge unt. »Rein 
45« an die Verw. 6716-6 

Nettes, möbliertes Zimmer in 
der Stadt Marburg oder Um­
gebung von älterem Beamten 
gesucht. Zuschriften an Franz 
Legat, Klagenfurt-Süd, Gar­
te ngasse 8. 6644-6 

Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme 
an dem unersetzlichen Verlust unseres unvergeß­
lichen, herzensguten Gatten, Vaters, Großvaters, 
Schwagers und Onkels, Herrn 

Franz Ostruch 
insbesondere für die schönen Kranz- und Blunien-
spenden und die Beteiligung an seinem letzten 
Heimgange, sagen wir auf diesem Wege unsereii 
herzlichsten Dank. ^^27 

Rotwein, den 13. Juli 1942. 

Hamilien Ostruch und Pschunder, 

Danksagung 
Außerstande jedem einzelnen für die innige 

Anteilnahme, das ehrende Geleite, sowie für 
die vielen herrlichen Kranz- und Blumenspen­
den und die zahlreiche Beteiligung an dem 
letzten Wege meines innigstgeliebten Gatten, 
des Herrn 

Dr. Fritz Scherbaum 
zu danken, sage ich auf diesem Wege meinen 
herzlichsten Dank. Ganz besonders aber 
danke ich hiermit den Hausbewohnern für die 
herrlichen Kranzspenden. 

Marburg/Drau, den 13. Juli 1942. 6714 

Familie Dr. Scherbaum. 
Familie Gustav Scherbaum. 

Geschwisterpaar sucht Haus­
meisterstelle. Gefl. Anträge 
unter »Reinlichkeit« an die 
Verwaltung. 6713-7 

Vor Eiatlelltiiig too Arbeitt-
krütea aafi die ZutimaiMig 
de« «istaodigeD ArbeilMmtei 

eingeholt wetden. 

Wachmänner für die be­
setzten Gebiete im Westen 
gesucht. In Betracht kommen 
in erster Linie Rentner, Pen­
sionisten und einsatzfähige 
Invalide, sowie auch Arbeits­
kräfte, welche nicht in einem 
festen Arbeitsverhältnis ste­
hen. Bewerber, welche bereits 
in einem kriegswichtigen Ar­
beitsverhältnis stehen, oder 
dafür in Frage kommen, 
scheiden aus. Unbescholten­
heit ist Voraussetzung. An­
fragen sind an die zuständi­
gen Arbeitsämter zu richten. 
Nähere Auskünfte durch die 
Dienststelle in Graz, Alte 
Poststraße 107, Thiel Rudolf, 
Werbeleiter. 2609-8 

Mädchen ffir alles sucht Burg* 
caf6, Burggasse 2. 6728-8 

Ehrliches, fleißiges Mädchcn 
für Hauswirtschaft gesucht. 
Anfragen bei der Geschäfts­
stelle Cilli, Marktplatz 12. 

f)T20-H 

Gesetzte Kuchenkassiertn und 
Speisenträger (innen) werden 
sofort aufgenommen. Bahn-« 
hofwirt-schaft, Marburg, Hblif. 

6552-S 

Sprechstundenhilfe für Zahn-
atelier Karbeutz, Herrengassc 
40, gesucht. 6585-3 

2 Buchhaltungskräfte sofort 
gesucht. Anträge an die iMar-
burger Zeitung« imter »Buch­
haltung«, —S 

* IfuiusU 

Am 12. Juli wurde am Wege* 
von der Felberinsel bis Dit.-
Eckhardt-Gasse eine brauii'j 
Brieftasche mit 600 RM und 
kro''"scher Legitimation ver­
loren. Der Finder möge sie 
gegen Belohnung beim Kund­
amt (Domplatz) abgeben. 

670(>-9 

I blauer Sch'afrockgürtel ver­
loren von Färberei bis Ka­
serne, gegen Belohnung ab­
zugelten: Kleiderreinigung 
Paul Nedog, Herrengassc 33. 

6694 9 

Am Mittwoch S.Juli wurde in 
der Mellingerstraße, nähe 
»Steierhof« eine Armbanduhr 
verloren. Der Finder wird ge­
beten selbe ins Kaffee »The-
resienhof« bei guter Beloh­
nung abzugeben. 6696-9 

Schmerzerfüllt geben wir allen Freunden 
und Bekannten die Nachricht, daß unser lie­
ber, guter Vater, Onkel und Großonkel, Herr 

Josef Skotschier 
Bahnbediensteter i, R, 

Sonntag, den 12. Juli 1942, nach langem Lei­
den im 92. Lebensjahre entschlafen ist. 

Die Beerdigung findet Dienstag, den 14. 
juli 1942, um 16 Uhr, von der Aufbahrungs-
halle des städt. Friedhofes in Drauweiler aus 

statt. 
Marburg/Drau, 12. Juli 1942. 6715 

Die trauernd Hinterbliebenen. 
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Sladttli««!«! Maiburg/Driu 

OifMt««;. (Hn H. M SO UHr 

Der Vetter aus DInsida 
OfierftlQ in 4rfl Akttn von Üdu«r4 Künntek« 

Mittwock. (ttil II. JttU, IM Ulir 
Itlitt Vorst^Quiif ii dicier 

DIt ungarttch« Hochzeit 
Opirette in «inem Verspl«! und dr*l Akten 

von Nico Dostal 

l » b t a » m f t t t f l g r Q a v i f t t l l o f  

ARTEN lAK & 
SCHOSTERITSCH 

*Pe(tau, tfOt teitiffl Aboehtnsrii mH. d«3 die Bt-
(rj«b vom 90. Juli bli «lnKhlitailfili 29. JuN 1142 
W4fmi driiifefMl« ItivMtiir. «M Unilwtorwifi« 
arbeiten geschlossen sein wird. 6663 

M 4a» eaf« ««« fg. /«u 

M* f. ANfWM § 9 § « l t l 9 » a m H .  

Hire Vermiblun; geWn belcannt 
Fred HoDeri KreiMnttleiter dea Stairiacben 

Heimftnidaa und 
JiHi HoUar ycb. Artali, Stqdleiiiafai^oriii 

I I» Juli 1942 6701 

INSTITUT ANpEtL-ROaoe 
fclördert ^rch den, Reielisfsu 5tc|«nwirk (Q»u*cll»«tver» 
Haftung) Omi, LeMlnfttrale JÖ, Albertstraflc 10 und ifl-

Zwfl|llhr|g«r L^hrg^ng für höhtr» 

Mäd<h«nforfbildung 

tnit Btrufssuibildung lu BürofehilfinntQ und Knfreiponden« 
tinnen. •«" laniiiar für Sprachlehrerinnen und Spraekifhrar 
(Deutsch (ür Austlinder, fremde Sptchen) fremdspriclilff 
Korrespondentinnen und Korrespondenten. Ühersetierlnn«n 

und Obcrset^er. 

Sprachitudium 

«) DIf PtattclM Soliul« t^r Auillodcr. Mädcbtnabtfllunff. 
^ Deutseiikiirse für Erwachsene und Studlerfnde, 

b) fremde Sprachen. Sämtliche tenrKlnte scnlicBen mit 
Instltv^t- bezw. Staatiprilfunsen ab. 

c) Hflin fttr auswirts wohnende Schüler dos Instituts und 
Daiblnternat 6707 

famhrltlHi||iita lili-1. Kraflrad-Rennulcliei ilticr 

Hn MaM. hn t;farr,S:Blta 

BUMS-KIMO 
t 'trnrut 2:^10 
4Mtf i«,l|JQ.|lUli> 

BENIAMINO OIGU 
der Welt iröBter Tenor singt ioine schönsten 

Uledir tu dem froOen It^ii-fUm 

M U T T E R  
•ni« Emma Qravatlaa. Carola Ndlio und frltdricy 

Baalar. 
Ein herrllohir film! 

Rina Prcuda für Ohr und Aui«l 
für Juaaadlioh« nieht zufelassenl 

Kulturfiioil Ntuasie dautsche Woelieaaaliaul 

K P L A N A P S ^  HMte I«, lljatl Uki 

Die Nacht In Venedis 
Pür JufendlleliQ untir li Jaiirep uieht iuio)aM«i^t 

ElmchiMnltHng dar PahrradbafirdaiHiiii 

Wenn Übetliillung dar Qepjiokwutu nml dlf Fahr-
radtvifi^rdorung waiter alngeschr^nkt wordop. £i wor4*** 
dftpor im Bozirko dor Reichsbahndiroktiop Villaob fahrrtaar 
iu Erhohincs-, Versnügumi" und Ausf)ugszw«cken an Sams-
tmn. Sonn- und l'oicrtigen und im 1. darauffolitnden 
Werktag »ur Beförderung auch unter 100 km nicht mw an« 
cenomittait' Ausgenommen sind Räder von Berufsfahrern und 
wehrmaohtsangohörigeii. Abar «»«h an dan übrifon Werk-
ta|«n können fahrridar nur nach Mi^iab« des vorhandanan 
Udaraumes befördert warden. Dia Pafördaruni mU ba« 
«timmtan Zilien ist nicht immar möglieh. Lapani- und 
kriegswichtige Gülar mflsian den fahrrldtm varfaiogan 
werden. NIhera Auskünfte artetien dio AbfortigunfMtair^n. 
670Q HCICHSPAHNPWPKTION mUCIf-

Nttr UtmlelrBr dnl He „Mvbvqv MtaaT 

"y AMTIICHE BEKANNTMACHUNOEN I 
Dar Oharbürgermeiater der Stidt UlrtMtrf/Di'liii 

Emfthrungsiimt A. 

Mirnmimathuna 

ApaehlieBend an die bereits bekanntgegebaaa Fiicliaui-
nba lalangt mit dem Beginn am Dienstag, dan 14. 7. llJa. 
wna weitere Sejidung Salzheringe zur Ausgabe, Pia Abgabe 
crfo||[t wiederum nach den auagegebenen Nitmmarfi ^ aü-
Mtragenen Kundenlisten, für den gesamten Stadtkrai» J^lar-

uh W u Drauufer, durch daa Fiachfachg#^ 
Bchift Waiter Abt, Marburg, Tegetthoffstraßa 19. 

Es werden für ilia Ausgabe folgende Tage and Zeiten vor-
f eaaheni 

Buehatabc A B C D E Dienstag, 14. 7. 1042 
Buchstahe F G H I J Mittwoch, 15, 7, ]M2 
Buchstabe K Donnaratag, 16. T. 1942 
Buchstabe L M N 0 Freitag, 17. 7. 1042 
Buchatabc P Q R 3amatag. 18. 7. 1042 
Buchstabe S Sch Monta" 20. 7. 1042 
Buchstabe St bis 2 Dienstag, 21. 7. 1942 

Bei der Ausgabe dar Fische ist von jadem Versorgung»-
rerechtigten die Nummer, die FMiehkarta dtf 38. ZutaUuiin* 
parMi sur Abstempelung und das notwendige Verpackunga-
paplar mitzubringen. 

Die vorstehende ReihenTolge ist im Intareaae einer reibungs­
losen Abgabe unbedingt einzuhalten, leb mache auadrüeklich 
darauf aufmerksam, daß Kunden, deren Buehatabe nicht auf-

ferufen ist, an einem anderen Tage nicht beliefert werden 
önncn. Im Behinderungsfalle kann der Verbraucher die auf 

ihn entfallende Ware im Anschluß an die gesamte Aufteilung 
am Mittwoqh, den 22. 7. 1942, beziehen. Bisher noch nicht 
eingetragene Kunden können erst nach dem 22. 7. 1942 für 
liie nächste Fischausgabe in die Kundenliste vorgemerkt 
werden. 6721 

Der Leiter dea Ernährungsamtea. 
Im Auftrage: Nietiache. 

Dar Chef dar JElvIlvarwaltung In dar Uatarslalerntark 
Dar Bcaiiftragta fftr dia Zivllracbtapflege. 

Dienststelle Marburg a. d. Drau 

• Qaa I ffh 

fliilNMWfW einer GanoiieiMMlMfI 
Bingftragen wurde in daa Qenoiaenachafttregiiter am 

)0, VU. 1143. * 
Sit« der Genossenschaft: Margareten bei Pettaq, 
Wortlaut der Firma: Raiffeisenkasse Margareten bei 

Pettau. registrierte Qenossensehaft mit unbescljränktaf flaf-
tung, 

Oegenstand des Unternehmens ist der Betrieb einer Spar-
und Darlehenskasse: 
1, aur pflege dea Ueld* und Kreditverkehra und zur Förderung 

dea «Sparainns! 
2, zur Pflege des Warenverkehrs (Bezug landwirtschaftlicher 

Bedarfsartikel und Absatz landwinschaftlicher Erzeug­
nisse)} 

3, zur Förderung der Maschinenbenutzung. 
üenqssenschi^ftsvertrag (Statut) vom 2T. Februar I9i3. 
Dia Haftung ist eine unbeschränkte. 
Die von der Genossenschaft ausgehenden öffentlichen Be­

kanntmachungen erfolgen im Wochenblatt der Landesbauefp-
schaft SÜdmaric. 

Der Vorstand besteht aus dem Obmann, seinem Stellver­
treter und weiteren ein bis drei Mitgliedern. 

Vorstandsmitglieder sind; Franz Ranfl, Besitzer in PUt-
zendorfi Obmann; Johann Wenta, Besitzer in Formin, Ob* 
mannstellvertreter; Vorstandsmitglieder: Johann Muohitsch, 
Besitzer Iri Margareten« Martin Schegula, Besitzer in Mosch-
ganzen, Anton Brumen, Besitzer in Monschganzen. 

Vertretungsbefuguis und Firmazeichnung; Zwei Vor­
standsmitglieder, darunter der Obmann oder sein Stellver­
treter, können rechtsverbindlich für die Genossenschaft 
zeichnen und Erklärungen abgeben. Die Zeichnung geschieht 
in der Weise, daB die Zelclinenden zu der Firma der Genos­
senschaft ihre Namensunterschrift beifügen. 6725 

Dar Chat der Zlvilvarwaltans In dar Uatarstalariiiirk 
Der touftragta für die Zivilrachtapflege 

Dienststelle Marburg a. d< Drau 

Der Chaf dar ZivMvcfwaHiiiig ia dar Ihdarslelannafli 
Der Beauftragte für die ZbrUrachlapHafa 

Dianswalle Marburg a* D. 

9 Qai 118/1 

gliMraiunf afnar Geneiiaiiafheft 
Eingetragen wurde in das Qenossenichaftsregiater am 

10. VII. 1942. 
Sit/, der Genossenschaft; Staudan, 
Wortlaut der Firma; RaiffelHnkaaaa Stauden, registrierte 

Genossenschaft mit unbaschrlnkier Haftung. 
Gegenstand des Unternehmenst Dar Betrieb einer Spar-

and Darlehensliasse 
1. zur Pflege des Geld- und Krtditverkahrs und m? 

Förderung des Sparsinns; 
2. zur Pflege des Warenverkehrs (Bezug landwirt-

schaftlicher Bedarfsartikel und Absatz landwirt-
achaftllcher Crgeugnisae); 

3. zur Förderung der Maschlnenbenutiung. 
Genossenschaftsvertrag (Statut) vom 26. Februar 1942. 
Die Haftung ist eine unbeschrankte. 
Die von der Genossenschaft ausgehenden öffentlichen 

Bekanntmachungen erfolgen im Wochenblatt der tandas-
bauernschaft Südmark. 

Der Vorstand besteht aus deni Obmanpe. seinem ätelll 
Vertreter und weiieren ein ma drei Mitgliadarn. 

Vorstandsmitglieder sind; Martin Safoüchnikt Besitzer 
in Ober Jabling, Obmann; Sebastian Drasehlcowltsch, fitr 
sitzer in Staroschinzen. Obmannatellvertr,; (jineluer Franti 
Besitzer in StroOgojn?!en, VorstandamitgHed; Medwad Jo­
hann, Besitzer in Micheldorf, Vorstandamitglled und Stara­
schina Viktor, Besitzer in Stauden. Vorstandsmitglied. 

Vertretungsbefugnis und Firmazeichnung; Zwei Vero 
Standsmitglieder, darunter der Obmann oder aein Stellvertfe-
ter. können rechtaverbjndlich für dia Qenoaaenachaft zeichnen 
und Erklärungen abgeben, pia Zeichnung geschieht in der 
Weise, dafi die Zeichnenden zu der Firma der Genossenschaft 
ihre Namensuaterschrift baifügem. 

f de« I 

fimraauna elmv aenoiienaclkafl 
Eingetragen wurde Hi da» Qenossenschaftaregjster am 

10. VII. 1942. 
Sitz der Qeno&ienschaft: Winterdorf. 
Wortlaut der Firma: Raiffeisenkasse Winterdorf, regi­

strierte Genossenschait mit unbeschränkter Haftung. 
Qegenatand daa Unternehmens ist der Betrieb amar Spar-

und Darlehenskaaae; 
1. lur pflege des Geld- und Kreditverkehrs und zur Förderung 

des Sparsinns: 
2. aur Pflege des Warenverkehrs (Bezug landwirtschaftlichar 

Bedarfsirtikel und Abaata landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse); 

3. zur Förderung der Maschinenbenutzuog. 
Genossenschaftsvertrag (Statut) vom 30, Februar 194J. 
nie Haftung iat eine unbeacnrlnkte. 
Die von der Genossenschaft ausgehenden öffentlichen Be­

kanntmachungen erfolgen im Wochenblatt der Landesbauam« 
Schaft Südmark. 

per Vorstand besteht aus dem Ohniann, seinem Stellver-
treter und weiteren ein bis drei Mitgliedern. 

Vorstandsmitglieder sind: Franz Tschach, Besitzer |n 
Pesten^endorf d, Ohmann; Eduard Marinitscli, Besitzer in 
Desternlkbers 12, Ohmannstellvertreter; Vorstandsmitglie­
der: Bratschitsch Alois, Besitzer in Janschendorf, Josef Ma-
clioritsch, Besitzer in Ooinillenberg 1, Beletz Franz, Besitzer 
in Winterdorf, Schampa Johann, Besitzer in .Tuwanzen 9. 

VertretunRsbefugnis und Firmazeichnung: Zwei Vor­
standsmitglieder, darunter der Obmann oder aein Stellvertre­
ter, können rechtsverbindlich für die Genossenschaft zeichnen 
und Erklärungen abgehen. Die Zeichnung geschieht in der 
Weise, die Zeichnenden lu der Firma der Qcnoaaenachaft 
ihre Nameniunteniehrtft htlfOgta. 6723 

Der Chaf dar ZIvUveiwaUqng In der Untersteierfliark 
Dar ieauftraote für die Zivilrechtspllega 

Dienststelle Marburg a. d. Drau 

9 Qen I I6/f 

Uniraguini efner €enotienacAaff 
Eingetragen wurde in das Genosienschaftsregister am 

10. VII. 1942. 
Sitz der Genossenschaft: Großsonntag. 
Wortlaut dbr Firma: Raiffeisenkasse (irofisonntag, regi­

strierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung, 
Qegenatand de» Unternehmens Iat der Betrieb einer Spar-

und Darlehenskasse: 
1. aur Pflege des Geld- und Kreditverkehra und zur Förderung 

des Sparsinns; 
2. aur Pflege des Warenverkehrs (Bezug landwirtschaftlicher 

Bedarfsartikel und Absatz landwinschaftlicher Erzeug­
nisse) ; 

3. aur Förderung der Maschinenbenutzung. 
Qfnossanschatfsvertrag (Statut) vom 13. Mär» 1942. 
Die Haftung ist eine unbeschränkte. 
Die von der Genossenschaft ausgehenden öffentlichen Be­

kanntmachungen erfolgen im Wochenblatt der Undesbauern-
schaft SUdmark. 

Der Vorstand besteht aus dem Obmann, seinem Stellver­
treter und weiteren 1 bis 4 Mitgliedern, 

Vorstandsmitglieder sind: Wiilipp Kummer, Besitzer in 
lergowitsch, Jbmann; Vinzenz Petek, Besitzer In Großsonn­
tag, Obmannstellvertreter; Karl Kühner, Oberverwalter in 
Großsonntag; VorstandsinitElieder: Fritz Meschko, Besitzer 
in Michoweta, Jakoh Bratusclia, Besitzer in Sodinctz, Peter 
Munde, Besitzer in Zwetkofzeii. 

Vertretungsbefugnis und l'irmazeichnung: Zwei Vof-
standamitglieder, darunter der Obmann oder sein Stellvcrtra-
ter, können rechtsverbindlich für die Genossenschaft zeichnen 
und Erklärungen abgehen. Die Zeichnung geschieht in der 
Weise, da$ die ^aichnendtp zu der Firma der Genossenschaft 
ihre Namaaiuntarsehrift beifügen. ^724 

Der Chef der ZivUvarwaltuQg In der Unteretelermirk 
Der Beauftragte für ola Zivilraehtap^fe 

Plenetstelie Marburg a* d. Drau 

9 Qan 1 30/1 

Blntraguna •Inwr OeneiienacAelf 
Eingetragen wurde in das Genossenschaftsregister am 

10. VII. 1942 
Sita der GenossenschafU Jakobstal 
Wortlaut der Firma: Raiffeisenkasse Jakobstal, einge­

tragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung. 
Gegenstand des Unternehmens iat der Betrieb einer Spar-

und Darlehenskasse: 
1. zur Pflege des Geld- und Kreditverkehra und zur Förderung 

dea Spareinns i 
2. zur Pflege dea Warenverkehr« (Bezug landwirtschaftlicher 

Bedarfsartikel und Absatz landwirtschaftlicher Erzeug* 
nissa)j ^ 

3. aur Förderung der Maschinanbenutaung. 
Qenossenschaftsvtrtrag (Statut) vom 12. Mai 194J. 
Die Haftung ist eme unbeschränkte. 
Die von oer Genossenschaft ausgehenden Öffentlichen Be­

kanntmachungen erfolgen im Wochenblatt der Landesbauern-
Schaft Südmark. 

Der Vorstand besteht aus dem Obmann, seinem Stellver­
treter und 1 weiteren Mitglied, 

Vorstandsinitgileder sind: Josef Schell, Ortsbauerntüh-
ror u. Besitzer in Unterjakobstal 33: Obmann: Anton Rosch-
ker, Besitzer in Oberklappeuberg; Obmann.stellvertreter: Ja­
kob Supanltsch, Besitzer in Oberklappeuberg, Vorstandsmit-

'Vertretungsbefugnis und Firmazeichnung: Zwei Vor­
standsmitglieder, darunter der Obmann oder sein Stellvertre­
ter, können rechtaverbindlich für die Genossenschaft zeichnen 
und Erklärungen abgehen. Die Zeichnung geschieht in der 
Weise, daß die Zeichnenden zu der Firma der Genossenschaft 
ihfa Naiiieniuai»ra«iurli( bailügen. 1721 


